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Breslau, 13. Juli. [Oeſterreich und Preu⸗ 
ßen in ihrer inneren und Auswärtigen Po: 
litik. II.] Oeſterreich und Preußen ſind diejenigen 
Sta aten „welche in dieſem Augenblicke in ganz Eu⸗ 
ropa die bedeutendſte innere Entwickelungskraft aufzei⸗ 
gen, indem ſie unter auswärtigen Verwickelungen zu⸗ 
gleich mit ihrer inwendigen ſtaatlichen Geſtaltung zu 
ringen haben. Dies innere Ringen betrifft in beiden 
großen Reichen die konſtitutionelle Staats: 
form, die, hier wie dort durch oktroyirte Verfaſſun⸗ 
gen verbrieft, weder in Oeſterreich noch in Preußen 


Staatsentwickelung über ſich beſchloſſen haben möchte.] Kremſierer Verfaſſung ſelbſt und in einigen Circular⸗ 


Die gegenwärtige öſterreichiſche Regierung hat ſich ihre 
Aufgabe in der Begründung eines großen europäi- 
ſchen Mittelreichs vorgezeichnet, welches ſie in ſich 
ſelbſt in allen ſeinen verſchiedenen Territorial⸗Gliede⸗ 
rungen und Nationalitäten feſter und einheitlicher als 
je ausbilden will, und durch das die neue Politik 
des Oſten, die über Europa hereinzubrechen droht, 
ihre weſentliche Machtentwickelung finden ſoll! Dieſes 
europäiſche Mittelreich würde darum ein Hauptorgan 
der neuen öſtſtlichen Politik werden müſſen, weil es 


bisher zu einer vollendeten und unzweifelhaften Durch ſchon auf der Mitte des europäiſchen Völkerbodens 


führung gekommen iſt. 

In Wien hat man zwar vor einigen Wochen an: 
gefangen, ſogar ein Stände-Haus an der Biber: 
Baſtei zu bauen, aber wann dies Haus unter Dach 
gebracht, wann und ob es von einer konſtitutionellen 
Volksvertretung Oeſterreichs bezogen werden wird, da⸗ 
rüber herrſchen noch an der Donau ſehr bange und 
unbeſtimmte Anſichten, und man kann nicht fagen daß 
der öſterreichiſchen Bevölkerung fo zu Muthe fei als 
wenn ſie ſchon einem verfaſſungsmäßig geordneten und 
geſicherten Staatsleben angehöre oder zuſchreite! Man 
giebt ſich von Oben herab auch wenig Mühe, dieſen 
proviſoriſch⸗ konſtitutionellen Charakter der Staatszu⸗ 
ſtände zu verbergen, ſondern man fährt mit einer ges 
wiſſen öſterreichiſchen Sorgloſigkeit, die uns bereits 
mit Schrecken an die alte gemüthliche Wiener Zeit 
erinnert, darüber hin, und handhabt im abſolutiſti⸗ 
ſchen Stil die nicht mehr ganz abzuweiſenden konſti⸗ 
tutionellen Geſchäfte. Der junge Kaiſer, welchen man 
in Wien mit Vorliebe den ritterlichen nennt, re⸗ 
giert vorzugsweiſe in der eigenthümlichen Form der 
kaiſerlichen Handſchreiben, durch welche die 
Beſchlüſſe und Verfügungen der Staatsgewalt ſchon 
in ſehr wichtigen Fällen lediglich zur Veröffentlichung 
gebracht worden ſind. Dieſe allerhöchſten Handſchrei⸗ 
ben, welche durchaus den Charakter und die Färbung 
des abſoluten Einzel⸗Willens an ſich tragen und dem 
innerſten Weſen des konſtitutionellen Staats feindlich 
gegenüberſtehen, werden bald von einem öſterreichiſchen 
Miniſter gegengezeichnet bald entbehren ſie auch wieder 
dieſer verfaſſungsmäßigen Kontraſignatur, und erſchei⸗ 
nen dadurch in dieſer graciöfen Beliebigkeit um fo 
mehr als exotiſche und befremdliche Blüthen an dem 
neuen konſtitutionellen Thron! Die aufrichtig konſtitu⸗ 
tionelle „Preſſe“ in Wien, die mit ebenſo großer 
Energie als Beſonnenheit auf die verfaſſungsmäßige 
Geſammtmonarchie Oeſterreichs hinarbeitet, hat gegen 
die unkonſtitutionelle Form vieler öſterreichiſcher Regie⸗ 
rungs⸗Erläſſe ſchon öfter Oppoſitſon erhoben, aber 
von dem Miniſterium Schwarzenberg weder Antwort 
noch Belehrung darüber gewonnen. 

So wird auch bemerkt, daß gerade der junge Kai: 
ſer Franz Joſeph eine beſondere Vorliebe daran finde, 
den alten öſterreichiſchen Kanzleiſtil aufrecht zu erhal— 
ten und mitten in der modernen Konſtitutionalität zur 
Anwendung zu bringen. In dieſer Weiſe befolgt auch 
der Kaiſer wieder den uralten habsburgiſchen Brauch, 
immer links auf der Seite eines Aktenſtückes zu 
unterzeichnen ſtatt rechts, wie es ſonſt überall zu 
geſchehen pflegt, und wir finden es höchſt charak⸗ 
teriſtiſch für die heutigen öſterreichiſchen Staatszuſtände, 
daß man nach ſolchen kleinen Zeichen ſo begierig um⸗ 
ſchaut und daraus mit einer unverkennbaren Aengſt⸗ 
lichkeit ſeine Zukunft zu deuten nöthig hat. Die 
ſymptomatiſche Politie, welche die öffentliche Meinung 
gerade in ſchwankenden und zweifelhaften Zuſtänden 
treibt, hat aber immer den richtigen Inſtinkt für ſich, 
mit dem fie unmittelbar ſich zu bedenklichen und wun⸗ 
den Stellen heranfühlt! 1 

Die Handhabung der konſtitutionellen Staatsform 
hat in Oeſterreich bereits den gefährlichen Charakter 
angenommen, zu dem ſie ſo leicht hingewendet werden 
kann, daß ſie nämlich nur zu einer momentanen Hin⸗ 
haltungs⸗Taktik der Parteien und der Zuſtände zu die⸗ 
nen ſcheint! Für das Vertrauen aber, welches man 

eſterreich in feinen jetzt ſchon mehr entſchleierten Ab⸗ 
ſichten auf Deutſchland zu ſchenken habe, muß es von 
der höchſten Wichtigkeit ſein, klar darüber zu werden, 
was Oeſterreich hinſichtlich ſeiner eigenen politiſchen 
Freiheit 


mit weit ausgreifenden Wurzeln ſteht und dicht an 
das Herz Europa's vorgeſchoben iſt, ſo daß erſt hinter 
dieſer Deckung Rußland zur Ausführung ſeiner Stellung in 
Europa gelangen kann. Die öſterreichiſche Einheit iſt 
daher das Hauptſymbol der Politik des Miniſteriums 
Schwarzenberg, und für Rußland iſt es nicht minder 
ein organiſcher Theil ſeiner Politik, wenn es der Durch⸗ 
führung diefes Planes durch jede Art von Interven⸗ 
tion, möglicher Weiſe auch noch in den Verwickelungen 
mit Deutſchland, ſeine Waffen und Völker leiht. Die 
öſterreichiſche Einheit kann aber mit der deut⸗ 
ſchen Einheit nicht in einem untergeordneten und 
organiſchen Verhältniß beſtehen, ſondern es ſind dies 
zwei Begriffe, welche ſich nach den neuen Grundrich⸗ 
tungen wie Verpflichtungen der öſterreichiſchen Politik 
von einander ausſchließen müſſen und höchſtens noch 
als zwei coordinirte Größen ſich gegenſeitig beziehen 
können. Die Großdeutſchen haben ſich eben deshalb 
in ihren Spekulationen auf Oeſterreich auf ein reines 
Traumgebiet begeben, weil ſie dieſer Macht damit eine 
Zumuthung ſtellen, welche durch die Verfaſſung von 
Kremſier eigentlich längſt erledigt iſt, und die nicht nur 
gegen die neuen Pläne von Oeſterreichs Weltgröße und 
europäiſcher Bedeutung, ſondern auch, wie bereits ge⸗ 
fügt, gegen die von Oeſterreich zu Rußland übernom⸗ 
menen Verpflichtungen verſtößt. Die Großdeutſchen 
würden aber Oeſterreich wenigſtens durch die Herrſchaft 
über Deutſchland entſchädigt haben, wogegen diejenigen 
ehrlichen und gutherzigen Politiker, welche eine Zeit 
lang wirklich glauben konnten oder noch glauben, daß 
ſich Oeſterreich in der deutſchen Einheit abſorbiren laſ⸗ 
ſen würde, damit freilich mehr Hang zur Sentimenta⸗ 
lität als nüchterne Scheidung der Thatſachen verra⸗ 
then haben. N 

Es iſt wahr, Oeſterreich hat in ſeiner neueſten Ent⸗ 
wickelung keine beſondere Achtung für unſer liebes 
Deutſchland an den Tag gelegt, ſondern es hat ſeine 
neue Politik vielmehr auf eine Verachtung Deutſch⸗ 
lands geſtützt. Die Deutſchen ſind von jeher von 
ihren beſten Freunden und von ihren eigenen Volks⸗ 
genoſſen in der Politik verachtet worden und haben 
ſich mit Niemanden beſſer vertragen als mit Denen, 
welche ſie verachtet und herabgewürdigt haben. Das 
Verhältniß zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland würde 
dadurch noch nicht innerlich zerriſſen ſein, obwohl 
Oeſterreich in der letzten Zeit mit einem gewiſſen über⸗ 
legenen Hohn mit der Bagatell⸗Sache der deutſchen 
Einheit geſpielt hat, und dieſelbe mehr wie einen 
idylliſchen Schäfertraum oder wie eine Mondſchein⸗ 
Phantaſie zu behandeln ſcheint. Die Völker⸗Gallerie, 
welche ſich um die öſterreichiſche Einheit ſchließt, 
iſt allerdings ein impoſantes Gemälde, ein reiches und 
großartiges Panorama, und wir wollen wünſchen, daß 
dies Weltreich nicht blos Malerei und optiſche Com⸗ 
bination bleiben möchte! Aber wenn wir der öſterrei⸗ 
| chiſchen Einheit nicht zumuthen wollten, daß fie in der 
deutſchen Einheit abſorbirt werde, fo fordern wir auch, 


daß die deutſche Einheit nicht in die öſterreichiſche Ein⸗ 


heit mit hineinverwaſchen und in dem Welt-Panorama 
des neuen Oeſterreich als bloßer Farbenſchmelz aufge⸗ 
braucht werde! Nicht bloß die Würde und die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der deutſchen Nation, ſondern auch die Ga: 
rantie ihrer politiſchen Freiheit würde von dieſer 
Wahrung abhängen! Wir ſind auch der Ueberzeugung, 
daß man der öſterreichiſchen Politik in dieſer Beziehung 
zweideutigere Abſichten untergeſchoben hat als ihr wirk⸗ 
lich nach der ganzen Sachlage ihrer Stellung prakti⸗ 
ſcher Weiſe innewohnen können. Es iſt gewiß, daß 
Oeſterreſch die deutſche Einheit nicht brauchen kann, 


Noten ausgeſprochen. Wo es noch Unklarheit und 
Unbeſtimmtheit übrig gelaſſen, hat man von Seiten 
der großdeutſchen Partei mehr einen abſichtlichen An⸗ 
knüpfungspunkt der Intrigue geſucht, als daß Oeſter⸗ 
reich ſelbſt einen förmlichen Operationsplan hinſichtlich 
Deutſchlands darauf gegründet hätte. Die Mittel und 
das Anſehen Oeſterreichs würden allerdings ſelbſt in 
ſeiner gegenwärtigen prekären Lage noch bedeutend ge⸗ 
nug ſein, um dem ſüddeutſchen Gegenbund und der 
vorgeſchobenen baierſchen Spitze materielle Vortheile 
aller Art bieten zu können. Es giebt Leute in Süd⸗ 
und Weſt⸗Deutſchland, denen ſchon der Mund nach 
den Früchten des italieniſchen Zollvereins wäſſert, und 
die der Meinung ſcheinen, daß Oeſterreich allein mit 
den Roſinen Italiens Preußen ſchlagen und Süd⸗ 
Deutſchland ködern könne. Aber wie bedeutend wir 
auch die Zoll⸗ und Handels⸗Verhältniſſe für die neueſte 
Politik Deutſchlands anſchlagen müſſen, welche Ver⸗ 
hältniſſe ſich auch bereits im norddeutſchen Bunde 
durch das verdeckte Spiel, das Hannover treibt, gel⸗ 
tend machen zu wollen ſcheinen: ſo glauben wir doch 
nicht, daß Oeſterreich vor der Hand dem ſüddeutſchen 
Handel Italien auf eine ſo überwiegend ergiebige und 
lohnende Weiſe werde öffnen können! 

Oeſterreich ſcheint aber in neueſter Zeit ſeine Stel⸗ 
lung zu Deutſchland keineswegs auf eine ſo einſeitige 
Situation gründen zu wollen, wie aus feinen letzten 
Forderungen hervorgeht, über welche zwiſchen dem 
preußiſchen und öſterreichiſchen Kabinet in der deutſchen 
Frage unterhandelt worden iſt. Wenn Oeſterreich danach 
die Herſtellung einer neuen deutſchen Bun⸗ 
desgewalt auf Grund der Verträge von 1815 
begehrt hat, welche letztere in ihrem Fortbeſtand aller⸗ 
dings auch von Preußen und ausdrücklich gerade in 
Bezug auf die von Berlin dargebotene deutſche Reichs⸗ 
verfaffung anerkannt worden find: fo liegt in dieſer 
öſterreichiſchen Forderung allerdings mehr als in irgend 
einer andern von dieſer Seite bisher geſtellten der 
Wunſch, von dem Geſammt⸗Deutſchland nicht 
ausgeſchieden noch getrennt zu werden und jedenfalls 
einem Geſammt⸗Deutſchland, nicht bloß einer 
deutſchen Zweig⸗Gruppirung angehören zu wollen! 
Man kann daraus zugleich entnehmen: daß die Po⸗ 
litik des Oſten, welche ſich auf Rußland und das 
neue europäiſche Mittelreich Oeſterreich ſtützen wird, 
eben durch Oeſterreich ihre Hand auch auf Deutſch⸗ 
land ruhen laſſen wolle, jedoch in fo äußerlicher und 
möglichſt unorganiſcher Weiſe, daß man, ohne von den 
Forderungen des Volksgeiſtes genitt zu fein, doch hier 
immer jeden Moment der Beeinflußung und Benutzung 
wahrnehmen könne! Eine beſſere Würdigung können 
die großdeutſchen Pläne nicht erhalten als durch dieſe 
von Oeſterreich ſelbſt geſtellte Forderung, der Preußen 
freilich nicht zu entſprechen im Stande ſein wird, da 
es zum Glück jetzt nach allen Seiten hin auch prin⸗ 
cipielle Verpflichtungen gegen Deutſchland übernommen 
hat und da die deutſche Einheit nicht ohne die Bil⸗ 
dung des deutſchen Volkshauſes vollendet werden kann! 
Preußen iſt in die günſtige Lage getreten, daß Deutſch⸗ 
land nur von ihm die Herſtellung einer wahrhaften 
deutſchen Nationalvertretung und mithin die wahrhafte 
Verwirklichung und Vollendung der deutſchen Einheit 
erwarten kann! 5 

Faſſen wir alle unſere bisherigen Sätze zu dem Re⸗ 
ſultat zuſammen, fo ergiebt ſich: daß Oeſterreich Deutſch⸗ 
land nur fo weit negiren will als es daſſelbe für feine 
eigene innere Politik nicht brauchen kann, und daß es 
daſſelbe nur ſo weit brauchen will als es ihm für um⸗ 
faſſendere, außerhalb Deutſchland liegende Pläne nö⸗ 
thig und nützlich erſcheinen möchte! 

Die Aufgabe einer Univerſal⸗Monarchie aber, 
welche ſich Oeſterreich in dem neueren Europa geſtellt 
hat, iſt mit dem conſtitutionellen Staatsprin⸗ 
cip nicht durchführbar, und dies führt uns zu der 
Behauptung zurück, von welcher wir bei unſrer heuti⸗ 
gen Betrachtung ausgegangen waren: daß es Oeſter⸗ 
teich wenigſtens mit allen Conſequenzen, welche das 
conſtitutionelle Princip von ihm erfordert, nicht Ernſt 
ſein könne und werde! Es ſind zwar die eifrigen und 
ungemein thätigen Anſtrengungen nicht zu verkennen, 


und hinſichtlich der Aufrichtigkeit feiner innern und darüber hat es ſich offen und klar genug in der welche das gegenwärtige öſterreichiſche Miniſterium nach 


* 


allen Seiten hin unternimmt, um die neuen Organi⸗ 
ſationen der Verwaltung, die neuen Gemeinde⸗Verhält⸗ 
niſſe, die Grundentlaſtungen in verſchiedenen Landes⸗ 
theilen, ins Leben treten zu laſſen und es herrſcht 
hierin gerade in dem jetzigen Augenblick, wo die aus⸗ 
wärtigen Kriege eine fo gefahrvolle Kriſis für Oeſter⸗ 
reich unterhalten, eine thatenreiche Beweglichkeit, die 
in dem alten Reich Metternichs allerdings wie ein, 
Wunder Phänomen ſich ausnimmt. Aber der inner⸗ 
ſten Verwirklichung des conſtitutionellen Staatsprin⸗ 
cips in ſeinem ganzen Umfange begegnet man dabei 
noch nicht, und zwar nicht aus zufälligen ſondern aus 
Fundamental Urſachen, die eben darin beſtehen: daß die 
Univerſal⸗Monarchie, je einheitlicher und feſter ſie durch⸗ 
geführt werden ſoll, dieſe Macht immer nur aus dem 
abfoluten Princip wird entwickeln können und zu 
demſelben unwillkürlich alle ihre inneren Geſtaltungen 
zurückdrängen muß. 

Preußen hat auch darin nach der Verfaſſung vom 
28. Mai feine richtige Stellung zu Deutſchland ge⸗ 
funden, daß es ſich wohl als die organiſche Spitze 
der einheitlichen Staatengliederung, nicht aber als den 
abſoluten Macht⸗Ausdruck derſelben hat hinſtellen wol⸗ 
len. Preußen hat ſich dadurch auch in ſeiner inneren 
Staatsentwickelung darauf angewieſen, der Normal⸗ 
ſtaat für die politiſche und nationale Freiheit Deutſch⸗ 
lands zu ſein und ſich zum Träger aller ächten Ent⸗ 
wickelungen des deutſchen Volksgeiſtes zu machen. 
Hoffen wir, daß unſere jetzt neu beginnende legislative 
Periode zur unzweideutigen Löſung dieſer unſerm Va⸗ 
terlande zugefallenen Aufgabe führen werde! . 

Theodor Mundt. 
Preußen. 

Berlin, 12. Juli. Se. Majeſtät der König haben 
allergnädigſt geruht, nachſtehend genannten Militärper⸗ 
ſonen Orden und Ehrenzeichen zu verleihen, und zwar: 

J. Den rothen Adlerorden vierter Klaſſe 
8 mit den Schwertern: 

Den Hauptleuten v. Alvensleben und v. Bubdritzki, 
den Seconde⸗Lieutenants v. Eberſtein, v. Branden⸗ 
ſtein, v. Stückradt und v. Reibnitz, vom Kaiſer Alexan⸗ 
der⸗Grenadier⸗Regiment; dem Hauptmann v. Ma⸗ 
lotki, den Seconde⸗Lieutenants v. Horn und v. Gla⸗ 
fenapp, vom 24. Infanterie⸗Regiment. 

II. Das Militär⸗Ehrenzeichen zweiter 
Klaſſe: 

Dem Sergeanten Röſtel, dem Grenadier Puplik, 
den Unteroffizieren Falkenhagen und Karl Müller, den 
Grenadieren Kölker und Puſſier, den Füſilieren Ludwig 
Otto II., Joh. Müller I., Joh. Müller II. und Con⸗ 
terau, dem Unteroffizier Pupke, dem Füſilier Schulz, 
dem Feldwebel Wlocka, dem Unteroffizier Erfurth, den 
Füſilieren Michael Arndt I., Petzold und Oppat, dem 
Füſilier Raabe, dem Sergeanren Paas, den Unteroffi⸗ 
zieren Michael Müller und Holz, dem Füſilier Tiedtke, 
den Unteroffizieren Robain und Schliesze, dem Tam⸗ 
bour Weber, vom Kaiſer Alexander-Grenadier-Regi⸗ 
ment; dem Feldwebel Matz, dem Unteroffizier Joa⸗ 
chimsthal, den Füſilieren Prepernau, Gieße, Hofrich⸗ 
ter, Grometke, Peickert und Schäfer, vom 24, Infan⸗ 
terie⸗Regiment. 

Se. Majeſtät der König haben den nachſtehend verzeich⸗ 
neten Offizieren und Soldaten die Anlegung der von des 
Königs von Sachſen Majeſtät ihnen verliehenen Aus⸗ 
zeichnungen allergnädigft zu geſtatten geruht: 

J. Das Großkreuz des Verdienſt⸗Ordens: 
dem General⸗Lieutenant v. Holleben. 

II. Das Komthurkreuz erſter Klaſſe deſſel⸗ 

ben Ordens: 
dem Oberſten Grafen v. Walderſee, Kommandeur des 

Kaiſer Alexander Grenadier⸗Regiments. 

III. Das Ritterkreuz deſſelben Ordens: 
dem Major Erich vom Generalſtabe des Garde⸗Korps, 
dem Rittmeiſter v. Borſtell von der Adjutantur. 
IV. Das Ritterkreuz des Militär⸗St. Hein⸗ 

rich⸗Ordens: 

vom Kaiſer Alexander Grenadier⸗Regiment: dem Haupt⸗ 

mann v. Alvensleben und dem Hauptm. v. Budritzki, 

den Sekonde⸗Lieutenants v. Eberſtein, v. Stückradt J., 

v. Reibnib. Vom 24. Infantetie⸗Regiment: dem 

Hauptmann v. Malotki, den Sekonde⸗Lieutenats v. 

Horn, v. Glaſenapp. 

V. Die filberne Medaille des Militär⸗St. 

1 Hein rich⸗Ordens: 

Alexander⸗Grenadier⸗Regiment. Von der 1. Komp. 
dem Unteroffizier Falkenhagen, den Grenadieren Puplick 
und Kölker; von der 9. Kompagnie dem Sergeanten 
Braun, den Unteroffizieren Häntzſchel, Schmölling, 
Papke, den Füſilieren Waſchelewsky, Müller I., Spi⸗ 
ring, Hülbert, Otto II., Müller II., Olgt, Conterau, 
Ugkoreit; von der 10. Kompagnie dem Feldwebel Wlocka, 
dem Unteroffizier Erfurth, den Füſiljeren Schulz, 
Arndt I., Hortgen, Fiebig, Lienenkämper, Jocke, Teſch, 
Köpke; von der 11. Kompagnie dem Sergeanten Paas, 
den Unteroffizieren Toobe und Müller, den Füſilieren 
Petzold, Oppat, Scheidberger, Wagner, Waſſerlein, Schu⸗ 
bert, Ulrich, Gnefen, Baumert, Jung, Pollock, Höniſch, 
Raabe; von der 12. Kompagnie dem Feldwebel Hof⸗ 
meiſter; den Unteroffizieren Robain, Schließe, Holz, 
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Sprödowsky und den Füfilieren Tiedtke, Schmidt J., 
Rudde, Hey, Ullrich, Rönnefarth Heininger, Naleppa, 


Gogolefsky, Klein, und dem Tambour Weber, den 
Füſilieren Eltz, Frütel, Winter, Obermann, Brauner, 
Jochimiack, Maum. a 

24. Infanterie⸗Regiments. Von der 9. Kompa⸗ 


gnie dem Feldwebel Matz, dem Portepee⸗Fähnrich v. 


Ricaud, dem Sergeanten Pauers, den Unteroffizieren 


Schrötter II., Joachimsthal, Küſter; dem Vice⸗Unter⸗ 
offizier Griebenow; den Füſilieren Gieſecke, Maaß, 
Cotty, Rückert, Hofrichter, Grametke, Sauer, Prep⸗ 
pernau, Hild, Rehfeld, Genſch, Schiebe, Blank, Gieſe; 
von der 11. Kompagnie dem Füfitier Peickert; von 
der 12. Kompagnie dem Füſilier Schäfer. 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht, 
dem Auguſt v. Meuron Pury aus Neuenburg, zur 
Zeit in Paris ſich aufhaltend, den St. Johanniter⸗ 


Orden, fo wie dem Archäoblogen Leſueur zu Paris, 


Mitglied der dortigen Akademie der ſchönen Künſte 
und des Inſtituts, den rothen Ablerorden dritter 
Klaſſe; und dem Förſter Roſier zu Drieſch in der 
Oberförſterei Adenau im Regierungs-Bezirk Koblenz, 
ſo wie dem Kantor und Organiſten Caemmer zu 
Königsberg, das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; 
und den Obergerichts-Aſſeſſor Hein zu Breslau zum 
Stadtgerichtsrath daſelbſt zu ernennen. 

Angekommen: Se. Excellenz der Erb-Hofmeiſter 
in der Kurmark Brandenburg, Graf v. Königs⸗ 
marck, von Plaue. Der interimiſtiſche Staats⸗Se⸗ 
kretär im Miniſterium für landwirthſchaftliche An⸗ 
gelegenheiten, wirkliche geheime Ober⸗Juſtizrath Bode, 
von Thüringen. 

C. C. Berlin, 12. Juli. [Hannover. — 
Baiern.] Während die Vorſtellungen der hannover 
ſchen Staatsmänner in dem Widerſpruche befangen 
ſind, daß die Exiſtenz eines Volkshauſes und die ein⸗ 


heitliche Spitze im künftigen Deutſchland, alſo die 


beiden Hauptkriterien des Bundesſtaates als einer 
ſtaatsrechtlichen nicht blos völkerrechtlichen Geſtaltung, 
der Stein des Anſtoßes für Oeſterreich ſeien, und alſo 
weichen müßten, um Oeſterreich den Eintritt in die 
neue Organiſation offen zu erhalten, gleichwohl der 
Bundesſtaat als der Zielpunkt der Beſtrebungen in der 
deutſchen Frage feſtgehalten wird, zu dem der engere 
Verein mit Preußen und die in Gemeinſchaft mit 
letzterem dargebotene Verfaſſung, als ein lediglich völ⸗ 
kerrechtlicher Verein nur den Durchgangspunkt bilden 
könne; — mit anderen Worten, während man in 
Hannover die Realiſirung eines Begriffs, wie des 
Bundesſtaates, dadurch zu erreichen hofft, daß man 
zuvor feine weſentlichen Beſtandtheile aufgiebt; — 
kann man in Baiern aus dem Zirkel nicht heraus⸗ 
kommen, daß zwar die Unmöglichkiet zugeſtanden wird, 
aus dem blos völkerrechtlichen Föderalismus der alten 
Bundesakte zu einem wirklichen Bundesſtaate zu ge⸗ 
langen, wenn nicht von dem Eintritt Oeſterreichs in 
dieſen Bundesſtaat Abſtand genommen würde, daß man 
aber gleichwohl für dieſen Bundesſtaat durch das ber 
ſtändige Ankämpfen gegen die einheitliche Spige, Be⸗ 
dingungen aufſtellt, welche der Verzicht Oeſterreichs 
auf eine Stelle im Bundesſtaate wiederum überflüſſig 
erſcheinen laſſen würde. So müſſen wir wenigſtens 
die letzten Artikel in der „neuen münchener Zeitung“ 
auffaſſen, in welchen wir zu unſerer Freude eine An⸗ 
näherung an die von Preußen entworfene Verfaſſung 
glaubten wahrnehmen zu können, wenn man nicht wie⸗ 
der auf den unſeligen Gedanken zurückkäme, daß 
Baierns Selbſtſtändigkeit bedroht erſcheine, ſofern ihm 
nicht ein wirkſamerer Antheil an der Handhabung der 
Exekutiv⸗Gewalt, als in dem preußiſchen Verfaſſungs⸗ 
Entwurf vorgeſehen, eingeräumt werde. Dieß ſoll nach 
der „neuen Münchener“ dadurch geſchehen, daß zwar 
die einheitliche Spitze in der Bundes⸗Regierung beibe⸗ 
halten würde, jedoch die Beſchlußnahme über die Hand⸗ 
habung der Exekutive lediglich dem Fürſten⸗Kollegium 
anheimfällt, und dem Reichsvorſtande nur die Ver⸗ 
pflichtung zur Ausführung dieſer Beſchlüſſe verbleibt. 
Allein der „neuen Münchener“ kann unmöglich ent⸗ 
gehen, daß die Handhabung der Exekutivgewalt vor 
Allem die Beſchlußnahme involvirt, was in gegebenen 
Lagen zu thun ſei, und daß jeder praktiſche Werth der 
Einheit dadurch wieder aufgehoben wird, wenn man 
die Entſchließungen der Regierungsgewalt an ein Kolle⸗ 
gium bringt. Der raſche Entſchluß iſt ja die Schwie⸗ 
rigkeit in Bundesſtaaten, nicht die Ausführung, nach⸗ 
dem der Beſchluß gefaßt iſt. Darum muß die Ein⸗ 
heit in der Handhabung der exekutiven Gewalt mehr 
als eine bloße Dekoration des Staatsgebäudes ſein, 
eine Dekoration, die offenbar nicht hinreicht, um den 
Reichsvorſtand dafür zu entſchädigen, daß er, obgleich 
der mächtigſte Fürſt im Bunde, zu einem bloßen Die⸗ 
ner des Fürſten⸗Kollegiums herabgewürdigt wird. uch 
überſieht die „neue Münchener,“ daß, indem ſie für 
den Einfluß. Baierns Forderungen ſtellt, durch welche, 
wenn ſie gewährt würden, Preußen nicht blos im 
Volks⸗ und Staatenhauſe, ſondern auch im Direktorium, 
d. h. bei Handhabung der eigentlichen Regierungsge⸗ 
walt in die Minorität, und daher ſeinerſeits um den 
Einfluß gebracht würde, den es bisher durch ſeine 
Macht nicht blos in Deutſchland, ſondern im Rathe 


geſtellt hat, die partikulariſtiſch⸗bairi 
verfechten. i N 
annehmen, daß, wenn die Einheit in der Bildung der 


geſtern. 


der europäiſchen Großmächte geübt hat, — ſie doch 
offenbar in einen eigenthümlichen Widerſpruch mit 
ihren eigenen Argumentationen geräth, der dadurch 
allein nicht gehoben oder gerechtfertigt wird, daß die 
„neue münchener Zeitung“ ſich lediglich zur Aufgabe 
en Intereſſen zu 
Man kann es als eine ausgemachte Sache 


Regierungsgewalt im Bundesſtaate aufgegeben wird, 
nichts davor rettet, daß wir in den alten Föderalismus 
in ſeiner ausgedehnteſten Geſtalt wieder zurückfallen. 
Alle Verſuche einer Vermittelung zwiſchen dieſen beiden 
Endpunkten werden ſich auch heute noch ebenſo als 
unrealiſirbar erweiſen, wie fie auch dem wiener Kon: 
greſſe gegen die vom politiſchen Standpunkte dagegen 


zu erhebenden Einwendungen keinertet Exiſtenz haben 


gewinnen können. 

A. Z. C. Berlin, 12. Juli. [Tagesneuigkei⸗ 
ten.] Den däniſchen Waffenſtillſtand ſchreibt man 
hauptſächlich den unabläſſigen Bemühungen des hieſi⸗ 
gen engliſchen Geſandten, Lord Weſtmooreland, zu. 
England und Rußland ſollen dabei eine gewiſſe Ga⸗ 
rantie in der Art übernommen haben, daß nach Ab⸗ 
lauf des Waffenſtillſtandes nicht wieder, wie im ver⸗ 
gangenen Frühjahre, die Feindſeligkeiten zwiſchen Dä⸗ 
nemark und Deutſchiand ausbrechen, vielmehr ein für 
beide Parteien ehrenvoller Friede abgeſchloſſen werden 
würde. Die Kaufmannswelt hat dieſe Nachrichten 
nicht ohne Genugthuung entgegengenommen; in andern 
Kreiſen dagegen ruft die Niederlage vor Friedericia 
noch immer ſehr bittere Aeußerungen hervor, zumal 
man annimmt, daß doch auch in Friedericia der nahe 
Abſchluß des Waffenſtillſtandes hätte bekannt ſein und 
von Erneuerung der Feindſeligkeiten abhalten müſſen. 
— Geſtern iſt in der Weyl'ſchen Buch- und Kunſt⸗ 
handlung die bereits erwähnte Lithographie des Herrn 
Waldeck mit der Unterſchrift: „Der Geh. Ober⸗Tri⸗ 
bunalsrath und Abgeordnete Waldeck im Kerber“ 
erſchienen. Man erblickt ihn, wie er im Gefängniß 
nachdenkend hinter dem Gitterfenſter auf einem Holz⸗ 
ſchemmel ſitzt. Vor ihm auf einem Tiſche ſteht ein 
Waſſerkrug, an der Wand eine Feldbettſtelle. Unter 
dem Bilde befinden ſich Sentenzen, die derſelbe in der 
Nationalverſammlung und in der Kammer ausgeſpro⸗ 
chen hat. E. Meyer hat das Portrait gezeichnet und 
lithographirt, bei Delius iſt es gedruckt. — Der mehr: 
erwähnte Bülow'ſche Verein zur Centraliſation und 
Coloniſation deutſcher Auswanderer zählt jetzt 61 Mit⸗ 
glieder. Der Minifter des Innern hat von der Con⸗ 
ſtituirung dieſes Vereins Kenntniß genommen und 
gleichzeitig zu den Koſten der erſten Einrichtung eine 
außerordentliche Beihülfe bewilligt. — Der Miniſter 
Manteuffel, welcher ſich gegenwärtig auf ſeinen 
Gütern aufhält, wird, wie man hört, erſt nach ſtatt⸗ 
gehabten Wahlen nach Berlin zurückkehren, dagegen 
den Wahlakt auf feinen Gütern ſelbſt vollziehen helfen. 
— Geſtern fand abermals eine General⸗Verſammlung 
des Treubundes in dem Saale des Geſellſchafts⸗ 
hauſes unter den bekannten Förmlichkeiten ſtatt, nur 
war der Zubrang im Vergleich zu den früheren Ver⸗ 
ſammlungen geringer. Zunächſt trat der Profeſſor 
Keller mit einer Rede über die Wahlangelegenheiten 
auf. In derſelben züchtigte er beſonders die Lauen, 
welche eines perſönlichen Intereſſes wegen, um es we⸗ 
der mit der einen noch mit der andern Partei zu ver⸗ 
derben, ſich von dem Wahlakte ausſchließen wollten, 
dadurch aber grade in die gefährlichſte Stellung gera⸗ 
then müßten, indem weder die eine noch die andere 
Partei von ihnen Etwas würde wiſſen wollen. Dem⸗ 
nächſt hielt der Baron von Seld eine Anſprache, die 
man am. paffendften als ein Kompliment an den 
Treubund bezeichnen könnte. Am Schluß wurde durch 
den Unteroffizier Blücher ein Gedicht vorgetragen, 
betreffend die Rückkehr des Prinzen v. Preußen. — 
Die Cholera hat von geſtern bis heut Mittag wie⸗ 
derum Ad. Perſonen befallen, alſo nur 3 weniger als 


C. B. Berlin, 12. Juli. Der nord- und füd⸗ 
deutſche a Der Pofener Janet ge, 
verband. —, Ver miſchte Nachrichten.] Der 
Anſchluß der kleineren norddeutſchen Staaten 
an den „drei Königs Bund“ ſtößt noch auf formelle 
Hinderniffe, die in Kürze wahrſcheinlich durch die Ab⸗ 
ordnung von Bevollmächtigten der reſp. Regierungen 
nach Berlin werden gehoben werden. Von den beiden 
Mecklenbueg ſollen im Augenblick Kommiſſarien hier 
anweſend fein, welche die ſchwebende Angelegenheit für 
ihre Regierung in Ordnung bringen und den Anſchluß 
der Herzogthuͤmer bewirken ſollen. Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin hat ſich für dieſen Fall an die Zuſtimmung der 
Volksvertretung gebunden, nicht ſo Mecklenburg⸗Strelib⸗ 
Die ſüddeutſche Ligue (der Bund zwiſchen Oeſter⸗ 
reich, Baiern und Würtemberg) dürfte nun auch fak⸗ 
tiſch und vertragsmäßig beſtehen. Wie ſehr beſtimmt 
verſichert wird, ſollen Baiern und Wüͤrtemberg die 
Centralgewalt um Zuſammenberufung des Reichstags 
in Frankfurt dringend angehen. Dieſer ſüddeutſche 
Bund wie die Centralgewalt kommt übrigens zu den 
auswärtigen Regierungen, namentlich in Bezug auf die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit in eine unangenehme 


* 
Lage. Die engliſche Regierung hat ſchon bei einer 
früheren Angelegenheit (in Bezug auf ein Schiff mit 
ſchwarz⸗roth⸗goldener Flagge) erklärt, daß ſie die Cen⸗ 
tralgewalt, nachdem ſich Preußen von ihr zurückgezogen, 
nicht mehr anerkenne, wie ſoll es nun werden, wenn 
Preußen einen Frieden mit Dänemark abſchließt, ohne 
ſich mit der Centralgewalt und den ſüddeutſchen Re⸗ 
gierungen hierüber zu verſtändigen. — Es halten ſich 
momentan hier viele Polen, wie Graf Taczanows ki, 
v. Miniewski u. A.) auf. Ein Theil derſelben iſt 
hier, um von dem Finanz⸗ und Handelsminiſterium die 
Erlaubniß zur Gründung einer Bank in Poſen 
zu erlangen. Die Poſener Landſchaft ſteht den andern 
Provinzial⸗Landſchaften gegenüber infofern im Nachtheil, 
als es dem Poſener Ritterſchafts⸗Verbande in Folge 
des maßgebenden Statuts ſeit dem Jahre 1843 nicht 
geſtattet iſt neue Theilnehmer in den Landſchaftsver⸗ 
band aufzunehmen. In der Poſener Ritterſchaftskaſſe 
befinden ſich bedeutende Summen, die zur Gründung 
einer Privatbank verwendet, viel zu der Hebung der 
gewerblichen und landwirthſchaftlichen Verhältniſſe der 
Provinz beitragen könnten. Der Herr Finanzminiſter 
ſoll verheißen haben, die Sache in reifliche Erwägung 
zu ziehen. — Die polniſche Bevölkerung des Groß⸗ 
herzogthums wird auch nach dem neuen Wahlgeſetze 
wählen, fie rechnet 16—18 Deputirte in die Kammer 
zu bringen, welche die äußerſte Linke bilden dürften. — 

u der Kommiſſion, welche von hier aus nach 

Paris abgeht, um die dortige Gewerbe⸗Ausſtellung zu 
beſuchen und Probe⸗Einkäufe zu machen, gehören, außer 
dem Regierungsbevollmächtigten, die Fabrikbeſitzer Hrn. 
Ravenee und M. Reichenheim. Es find dieſen Herten 
aus Staatsmitteln 10,000 Fres. zur Dispoſition ge⸗ 
ſtellt. — In den letzten Tagen der Frankfurter 
Meſſe ſind ordinäre Waaren, (namentlich Tuch, 
Berliner Kattune und Leder) gut gegangen, feine 
Waare blieb unbeliebt. — — Im Wege öffent: 
licher Vorladung, durch ſogenannte Eoiktafeitationen, 
werden die biefigen politiſchen Flüchtlinge, Arnold 
Ruge, der Aktuar Stein und der Redakteur der 
Zeitungshalle Guftav Julius vom hieſigen Kriminal⸗ 
gericht auf den 8. Oktober d. J. ſich zu ftellen, auf⸗ 
gefordert. Der letztere iſt der Majeſtätsbeleidigung, 
Ruge und Stein find: der Erregung von Mißvergnü⸗ 
gen angeklagt. Vorausſichtlich wird die Verurtheilung 
in contumaciam erfolgen, da nach dem Gerücht 
ſämmtliche Verfolgte ſich nicht mehr in Deutſchland 
befinden ſollen. — Die ſogenannten Maigefange⸗ 
nen, die auf ihren Wunſch aus der Stadtvogkei nach 
der Hausvogtei übergeſiedelt ſind, werden von den ſie 
beſuchenden Freunden jetzt bei weitem zufriedener ge: 
funden, als früher. Ihre-Gefängniſſe liegen zu ebener 
Erde, drei Freiſtunden, in deren zwei Beſuch zugelaſ⸗ 
ſen wird, ſind ihnen bewilligt, und die Lage der Zellen 
iſt wenigſtens der Art, daß die unfreiwillſgen Bewoh⸗ 
ner derſelben von der Sonnenhitze nicht beläſtigt wer⸗ 
den. — Die früher erwähnten Baulichkeiten Be⸗ 
hufs Erweiterung der für die Sitzungen und Bureaus 
der zweiten Kammer beſtimmten Lokalien ſind im 
Rohbau jetzt vollendet. Namentlich verdient ein ziem⸗ 
lich ausgedehntes Seitengebäude, welches an das im 
Frühjahr errichtete Sitzungslokal ſtößt, Erwähnung. 
Wie es ſcheint, werden in dieſem Gebäude Bureaus 
eingerichtet und zugleich Anſtalten getroffen, welche den 
früheren auch von der Tribüne herab als ſehr un. 
ziemlich bezeichneten Zugang zu dem Sitzungslokale 
von der Niederwallſtraße aus entbehrlich machen 
dürften. 

P. C. Berlin, 9. Juli. [Ueber die Begrün⸗ 
dung einer Handwerker⸗ Zeitung.] In jenen 
Tagen, wo Europa die Bande des Mittelalters brach, 
da waren es die gewerbtreibenden Klaſſen der Bevöl⸗ 
kerung, welche die Mauern der freien Städte erhoben, 
in welchen Recht, Kunſt, Wohlſtand, Gottesfurcht und 
Sitte erwuchſen. Die Bürgerſchaft gliederte ſich in 
Innungen und Gilden; der Einzelne ſchloß an ein 
Ganzes ſich an, welches ihm Ehre und Schutz verlieh 
und ſämmtliche Genoſſen kräftig vertrat. — Durch 
Hülfe der Städte brachen die Kaiſer und Fürſten die 
Macht dee Adels, Jahrhunderte lang währte der 
Kampf, bis endlich die Landeshoheit ſiegte und die 
polizeiliche Gewalt gleiche Sicherheit gewährte für 
Stadt und Land. Die Innungen waren theilweiſe 
veraltet, das Handwerk bedurfte ihres Schutzes nicht 
mehr und wanderte aus, um ſich unter der ländlichen 
Bevölkerung anzuſiedeln, welche Abſatz und billigeres 
Unterkommen bot und den Städten nicht ferner zins⸗ 
bar ſein wollte. — Viele der letzteren ſanken von ihrer 
früheren Bedeutung herab und der Wohlſtand des 
Landes ſtieg. Als Folge der franzöſiſchen Revolution 
betrat auch Preußen in den Tagen feines Unglücks 
neue Bahnen und die Gewerbefteiheit ward eingeführt. 
Neben den ſegensreichen Folgen hat ſich auch im Laufe 
der Zeit die Schattenſeite dieſer unbeſchränkten Frei⸗ 
heit herausgeſtellt; zu große Konkurrenz durch Pfuſcher 
und Nahrungsloſigkeit. 
heut eine Gliederung, einen Verband, welcher den Ein⸗ 
zelnen wieder mit einem organiſirten Körper verbinde 
und der Arbeit Ehre und eine geficherte Exiſtenz ge⸗ 
währe. Man geht ſogar ſo weit, die alten Innungen 


Alle Arbeiterklaſſen wünſchen 
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wieder herbeizuwünſchen. Der letztere Fall erſcheint 
Manchen als zu weit greifend, bedenklich. Zwangs⸗ 
Innungen, ſagen ſie, würden den Einen bevorzugen, 
und den Andern zu ſehr beſchränken; es bleibt immer 
mißlich, eine abgeſtorbene Form wieder ins Leben ru⸗ 
fen zu wollen. Dagegen ſind freie Innungen, in 
Verbindung mit Gewerberäthen, Vorſchuß⸗, Kranken⸗ 
und Invalidenkaſſen und anderen nützlichen Einrich⸗ 
tungen ſehr zu empfehlen. Ihnen muß das Recht 
zuſtehen, die Tauglichkeit eines neuen Meiſters vor 
| feiner Niederlaſſung zu prüfen; nur in dieſer Weiſe 
iſt es möglich, jene Quellen des Proletariats: Pfu⸗ 
ſcherei und Heirathen ohne Brod zu verſtopfen! — 
Wir halten dafür, daß es ſchwierig ſein wird zu un⸗ 
terſcheiden, wo das Handwerk aufhört und die Fabti⸗ 
kation anfängt; dieſe Frage bedarf vor allen Dingen 
einer reiflichen Erwägung. Die Handwerker ſind den 
Fabriken abhold, ſie ſehen in letzteren ſchlimme Kon⸗ 
kurrenten, allein wir können nicht ſo ohne Weiteres 
beipflichten. Die goldenen Zuſtände des Handwerks 
waren in jenen Tagen, wo dem Landbau noch Hände 
fehlten und Jeder Brod auf dem Acker fand. Später 
zog die überflüſſige Bevölkerung der Dörſer in die 
Städte, um Arbeit zu ſuchen und warf ſich auch auf 
das Handwerk, denn jeder Menſch will leben. So 
wurde durch größere Konkurrenz der Verdienſt kleiner. 
Wären die Fabriken nicht, ſo meldeten ſich noch 
viel mehr Leute zum bürgerlichen Gewerbe. Die gro⸗ 
ßen Induſtrien arbeiten theilweiſe für das Ausland, 
ziehen fremdes Geld herein und beſchäftigen 500,000 
Menſchen, während ſämmtliche Handwerker, Meiſter, 
Geſellen und Lehrlinge in Preußen 800,000 Köpfe 
zählen. Man muß demnach beide Theile hö⸗ 
ren! — Der Beruf der großen Städte iſt, ſich an die 
Spitze der friedlichen Bewegung und Entwickelung der 
Gewerbe zu ſtellen. In älteren Zeiten beruhte das 

andwerk mehr auf Kunſtgriffen und Geheimniſſen, 
welche der Burſche auf feinen Wanderjahren zu erha⸗ 
ſchen ſuchte. — Frankreich und England gebührt das 
Verdienſt, die Naturwiſſenſchaften in innige Verbin⸗ 
dung mit den Gewerben gebracht zu haben, und die 
Entwickelung ſeit dem Frieden von 1815 iſt eine rie⸗ 
ſenhafte geweſen; was Jahrhunderte kaum geahnet, 
iſt plötzlich, einem Wunder gleich, in Erfüllung gegan⸗ 
gen. Deshalb ſollten die Hauptbeſtrebungen einer 
Handwerker⸗Zeitung auf Verbreitung ſolcher gemein⸗ 
nützigen Kenntniſſe in volksthümlicher Sprache gerichtet 
ſein. — Die gehefteten Blätter würden kleine Lehr⸗ 
bücher bilden. Die großen Städte ſind die Sammel⸗ 
plätze der Künſte und Wiſſenſchaften, deren Beiſtandes 
jedes Handwerk jetzt bedarf. Die höhere Bildung und 
Geſchmack verleihen das Uebergewicht vorzüglich in der 
Fabrikation feiner Artikel; die Hauptſtädte ſind Fabrik⸗ 
ſtädte geworden. — Allein die wachſende Arbeitermaſſe 
droht der öffentlichen Sicherheit Gefahr, wenn ſie aus 
der Hand in den Mund lebt, allen Zufälligkeiten des 
Lebens preisgegeben, wie Atome durcheinander ftäubt: — 
Indem ſie alle Tage Genüſſe ſieht, welche ihren Mit⸗ 
teln nicht zu Gebote ſtehen, wächſt der Neid gegen die 
Begüterten, und der Socialismus und Communismus 
mit ihren unſinnigen Lehren finden ein vorbereitetes 
Feld; dieſer Sorgloſigkeit und Verwilderung muß gründ⸗ 
lich abgeholfen werden. Vor allen Dingen wirke man 
auf die Familie durch beſſere Erziehung der Mädchen. 
— Das Loss des Arbeiters hängt durchaus davon ab, 
ob ſeine Frau fleißig, geſchickt, reinlich und ſparſam iſt. 
Nur ſo iſt es erklärlich, daß ein Mann mit 10 Sgr. 
Verdienſt täglich ſich durchſchlägt, während ſein eben ſo 
nüchterner und fleißiger Kamerad mit 20 Sgr. in 
Schuld und Ungeduld vergeht. Solche böſe Wirth⸗ 
ſchaften verleiden dem übelberathenen Handwerker das 


Haus! — Durch die Verfaſſung iſt der Arbeiter in [P.-C 


den Beſſtz politiſcher Rechte gekommen, zu deren wür⸗ 
digen Gebrauch ein höherer Grad von Bildung, als 
der bis heute erlangte, gehört. Beim Kinde fange 
man an, im Kindergarten, in der Schule und Kirche, 
um den Menſchen zu bilden; dann muß in Bezug auf 


das bürgerliche Fortkommen die Gewerbeſchule hinzu⸗ 


treten. Demnächſt nimmt die Innung den Lehrling 
unter ihre Aufſicht und Führung, während einer ge⸗ 
wiſſen Reihe von Jahren. Nach Ablauf dieſer Friſt 
führt der Weg zur Selbſtſtändigkeit nur durch die Prü⸗ 
fungs⸗Kommiſſion. Wenn nun alle dieſe Inftitute ihre 
Schuldigkeit thun, dann ſollte es uns wundern, wenn 


viele ſolche Schlemmer, Pfuſcher und Taugenichtſe zum 


Vorſchein kämen, wie wir noch heute zu Tauſenden 
ſehen. Wer etwas Tüchtiges erlernt hat, dem gelüſtet 
nicht durch Raub nach Anderer Habe, und Geſetz und Ord⸗ 
nung wird er heilig achten; er weiß ſich durch Bücher und 
belehrende Beſchäftigungen auf eigene Hand zu unterhalten, 
ohne unmittelbar aus der Werkſtatt in die Schänke zu zie⸗ 
hen. — Für die geiſtige Fortbildung einer ſo ehren⸗ 
werthen Klaſſe müſſen die Mittel beſchafft werden und 
namentlich iſt die Macht der Tagespreſſe dazu zu be⸗ 


nutzen, da ſie, richtig geleitet, einen ungemein belehren⸗ 


den Einfluß üben kann. Wir erwähnen hier der eng⸗ 
liſchen Wochenblätter im beſſeren Sinne des Worts, 
deren politiſcher Theil nur eine allgemeine Ueberſicht 
der Tagesbegebenheiten bietet, dagegen über die nähe⸗ 
ren Intereſſen des Landes und der arbeitenden Klaſ⸗ 


> 
ſen vortreffliche Belehrungen enthalten. Dem deut⸗ 
ſchen Handwerker fehlte bis heute ein ſolches 
Organ, in welchem ſeine Sprecher gleichzeitig unmit⸗ 
telbar auftreten können, um das, was Noth thut, einer 
vielſeitigen Beurtheilung zu unterwerfen. Auf dieſes 
Bedürfniß iſt unſer Vorſchlag der Errichtung einer 
Handwerker⸗Zeitung begründet. — Die Unternehmung 
ſei keine Buchhändler⸗Spekulation, deshalb muß der 
Preis des Blattes — um ſeine möglichſte Verbreitung 
zu ſichern — billigſt geſtellt ſein. Gediegene Beiträge 
find völlig angemeffen zu vergüten, denn Tüchtiges muß 
geleiſtet werden. So weit die Politik das Blatt be 
rührt, werde die konſtitutionelle Monarchie offen und 
ace vertreten. Wir gehören nicht zu jener Partei, 


welche die arbeitenden Klaſſen in eine bunte, ungeglie⸗ 
derte Maſſe von Proletariern verwandeln will, die 
durch Elend und Noth getrieben, alles Beſtehende nie⸗ 
derreißt; eben ſo wenig zu der, welche in den alten 
Zuständen verharren möchte. Achtung der Geſetze und 
daraus entſpringende Ruhe und Ordnung halten wir 
für die unverſiegbare Quelle der bürgerlichen Wohlfahrt; 
ohne ſie giebt es kein Gedeihen für das Handwerk. 
Von der Familie und Schule an bis zur Meiſterſchaft 
ſuche ein ſolches Blatt die Bildung und das Wohl 
der Handwerker zu überwachen und zu heben, und wir 
zweifeln nicht, daß es unter der Menge gemeinnütziger 
Männer im Vaterlande eine kräftige Unterſtützung 
finde. Die Stunde iſt gekommen, um zu handeln, 
denn in Zeiten, wo ſo manche Bande mit Recht oder 
Unrecht ſich löſen, thut es Noth, daß Jeder die ange⸗ 
meſſene Stellung und Verhalten im Leben richtig er⸗ 
kenne, denn eben in dieſen Punkten herrſcht gegenwaͤr⸗ 
tig eine Begriffsverwirrung, die alle Verhättniffe zum 
Schaden der Geſellſchaft umzuftärzen droht. — Frei⸗ 
heit innerhalb der Schranken des Geſetzes und ſo mög⸗ 
lichſte Befriedigung Aller ſei das Ziel ſämmtlicher 
Stände, die berufen ſind, ſich wechſelſeitig zu unter⸗ 
ftügen und deren Anfeindung unter einander die eigene 
Wohlfahrt zerſtört. Dazu muß die Preſſe ihr Scherf⸗ 
lein nach Kräften beitragen und hoffen wir, daß ſol⸗ 
chen Beſtrebungen das Vertrauen der Handwerker zu 
Theil werde. Mögen die tüchtigen Kräfte unter ihnen 
ſelbſt mit Hand anlegen zum Werk, denn wer ſich 
ſelbſt in geeigneter Weiſe hilft, dem ſteht Gott mit 
dem Gelingen am nächſten! Schaffen die Handwer⸗ 
kervereine ſelbſt ein ſolches Blatt, ſo wird das Gedei⸗ 
hen nicht fehlen. 

— Man beabſichtigt, bei den bevorſtehenden Re⸗ 
formen des Medizinalweſens auch den Stu: 
dienplan der Mediziner von 4 auf 5 Jahre zu 
erhöhen und die Staatsprüfung mit der Promotion zu 
verſchmelzen, wobei die erſtere ein Jahr dauern dürfte. 
Der junge Arzt, welcher dieſe Prüfung (den Curſus) 
glücklich beſtanden hat, ſoll am Schluſſe das Doktor⸗ 
Diplom nebſt der Approbation als praktiſcher Arzt 
und Wundarzt erhalten, und darauf, ehe er zur ſelbſt⸗ 
ſtändigen Praxis übertritt, noch ein Jahr lang unter 
Aufſicht eines älteren erfahrenen Arztes, gewiſſermaßen 
alſo als deſſen Aſſiſtenzarzt, Kranke behandeln. — 
Trotz des ſtrengſten Incognitos, womit Jenny Lind 
nach Frankfurt a. M. gereiſt if, wurde ihre Anwe⸗ 
ſenheit daſelbſt ſchnell bekannt, ſie ſetzte ihren Weg in 
die Heimat fort, und wird ſonach vorläufig nicht nach 
Berlin kommen. (Conſt. 3.) 

[Ueber den Waffenſtillſtand und die Frie⸗ 
dens⸗Präliminarien zwiſchen den deutſchen 
Staaten und Dänemark,] welche am 10. d. M. 
hier in Berlin von dem preußiſchen Bevollmächtigten 
v. Schleinitz und dem däniſchen v. Reetz vorbe⸗ 
haltlich der Genehmigung der beiderſeitigen Regierun⸗ 
gen abgeſchloſſen und unterzeichnet worden, meldet die 
wig nach der Sprachgrenze zu theilen, welcher 
dort im Lande ſelbſt heftigen Widerſpruch 
fand, iſt aufgegeben? Das Herzogthum Hol⸗ 
ftein ſoll dem Vernehmen nach als ein Theil 
des deutſchen Bundesſtaats, das Herzogthum 
Schleswig dagegen als ein unter däniſcher Ober⸗ 
hoheit ſtehender, von Deutſchland unabhängiger 
Staat, in dieſer Uebereinkunft anerkannt ſein.“ 

P. C. [In der geſtrigen Vorſtandsverſamm⸗ 
lung des Centralvereins für das Wohl der 
arbeitenden Klaſſen] wurde zum Kuratorium für 
die im nächſten Monat zu veranſtaltende berliner Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellung auf den Wunſch der polytechnſſchen 
Geſellſchaft ein Mitglied in der Perſon des Fabrikbe⸗ 
figers Weigert erwählt. Sodann wurde die Bera⸗ 
thung über die Altersverſorgung der Arbeitet fortgeſetzt 
und drei Ausarbeitungen über dieſen Gegenſtand von 
den Herren Präſident Lette, Staatsminiſter a. D. 
Rodbertus und den Kaufleuten A. Schumann 
und G. Hänel zum Vortrage gebracht. Der Erſtere 
hob hervor, daß allgemeine, den Beitritt eines Jeden 
geſtattende Penſionskaſſen auf die Prinzipien des’ frei: 
willigen Beitritts, der Selbſtverwaltung, und der Ge⸗ 
genſeitigkeit gegründet werden müßten. Weſentlich hier⸗ 
von verſchieden ſeien aber Gründung und Verbeſſerung 
der Verſorgungen, welche Gemeinden, Innungen und 
Aſſoziationen ihren arbeitsunfähigen Mitgliedern ange: 
deihen ließen; die Letzteren könnten allen Genoſſen der 
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betheiligten Gemeinde oder Korporation zugewendet und 
folgeweiſe zu einer ausgedehnteren Wirkſamkeit in dem 
betreffenden Kreiſe gebracht und in ihrem Vermögen 
mehr geſichert werden. — Bei den auf freiwilligen 
Beitritt und gegenſeitiger Verſicherung beruhenden Pen⸗ 
ſionskaſſen ſtehen zwar, wie nicht verkannt wurde, in 
der geringen und ſehr veränderlichen Beitragsfähigkeit 
der Arbeiter große Hinderniſſe einer weiten Ausdehnung 
der Hülfsanſtalt entgegen: doch kann auch hier durch 
umſichtige, erleichternde und ſichernde Vorkehrungen 
etwas Lebensfähiges geſchaffen werden. Man beſchloß 
zunächſt dieſe Art der Verſorgungsanſtalten näher zu 
berathen, und von dem, jetzt durch die belgiſche Regie⸗ 
rung vorgelegten Entwurf Kenntniß zu nehmen. 

[Der Großherzog von Sachſen-Weimar! 
hat nunmehr feinen Beitritt zu dem von Preu— 
ßen, Hannover und Sachſen abgeſchloſſe⸗ 
nem „engeren Bündniſſe“ förmlich erklärt und 
die Ratifikation des Vertrages nur ſo lange hinaus⸗ 
geſchoben, bis der Landtag ſeine verfaſſungsmäßige 
Zuſtimmung dazu ertheilt hat. Uebrigens ſoll bei der 
Beitrittserklärung die Theilnahme der großherzoglichen 
Regierung an dem Verwaltungsrathe, ſowie die Be⸗ 
fugniß, ein Mitglied des Schiedsgerichts zu ernennen, 
ausdrücklich bedungen und bei dieſer Gelegenheit der 
frühere Antrag wiederholt worden ſein, daß, wenn 
man nicht die Wahlen nach dem jetzigen oder nach 
dem früheren Reichs- oder auch nach dem Landes- 
wahlgeſetze zugeſtehen könne, dann mindeſtens alle die⸗ 
jenigen Modifikationen des proponirten Wahlgeſetzes 
vorbehalten bleiben müßten, welche die Verhältniſſe des 
Großherzogsthum nöthig machen. (D. A. Z.) 

Vom Rhein, 9. Juni. Es wird von Intereſſe 
fein, den Inhalt des Dreikönigsbündniſſes et⸗ 
was getreuer als in den bisher davon veröffentlichten 
Skizzen kennen zu lernen. Die geheimen Artikel, von 
welchen daſſelbe noch begleitet ſein ſoll, laſſen wir noch 
dahingeſtellt. Der Wortlaut des Vertrages iſt 
(nach der D. A. Z.) folgender: - 

Da unter den gegenwärtigen Verhältniſſen die vom deut: 
ſchen Bunde gewährte innere und äußere Sicherheit Deutſch⸗ 
lands gefährdet iſt und daher die Umftände zur Herſtellung 
einer einheitlichen Leitung der deutſchen Angelegenheiten eine 
engere Vereinigung derjenigen Regierungen, welche entſchloſ⸗ 
fen find, nach gleichen Grundſätzen zu verfahren, nothwen⸗ 
dig machen, ſo iſt unter den Regierungen von Preußen, 
Sachſen und Hannover folgender Vertrag geſchloſſen worden: 

Art. I, Die königl. Regierungen von Preußen, Sachſen 
und Hannover ſchließen in Gemäßheit des Art. 11 der deut⸗ 
ſchen Bundesakte vom 8. Juni 1815 ein Bündniß zum Zweck 
der Erhaltung der äußern und innern Sicherheit Deutſch⸗ 
lands und der Unabhänigkeit und unverletzlichkeit der einzel⸗ 
nen deutſchen Staaten. Sie behalten dabei ſämmtlichen 
Gliedern des deutſchen Bundes alle aus dieſem hervorgehende 
Rechte und die dieſen Rechten entſprechenden Verpflichtungen 
ausdrücklich vor. } 

Art. II. Der Beitritt zu dieſem Bündniß bleibt allen 
Gliedern des deutſchen Bundes offen; der Beitretende er: 
langt durch den Beitritt das Recht auf Leiſtung der durch 
den ausgeſprochenen Zweck des Bündniſſes bedingten Hülfe. 
Dieſe Hülfe wird theils in Vermittelung oder Beförderung 
gütlichen oder rechtlichen Austrags ſich ergebender Anſprüche 
und Streitigkeiten, theils in militäriſchem Schutze gegen un⸗ 
rechtmäßige Gewalt jeder Art beſtehen. 

Art. III. § 1. Die Oberleitung der zur Erreichung des 
Zweckes dieſes Bündniſſes zu ergreifenden Maßregeln wird 
der Krone Preußens übertragen. 
Oberleitung ſind für die Dauer Eines Jahres, dom 1. Juni 
anfangend, die unten folgenden weitern Verabredungen ge⸗ 
troffen. Sollte vor Ablauf dieſes Jahres die Reichsver⸗ 
faſſung ins Leben treten, fo finden lediglich die Beſtimmun⸗ 
gen derſelben ihre Anwendung. Wäre aber mit Ablauf 
eines Jahres die verfaſſungsmäßige Ordnung in Deutſch⸗ 
land noch nicht wieder hergeſtellt, ſo wird die Verlängerung 
dieſer Verabredungen vorbehalten. § 2. Zu Führung der 
auf die Erreichung des Zweckes des Bündniſſes bezüglichen 
Geſchäfte ſoll ein Verwaltungsrath gebildet werden, zu wel⸗ 
chem jeder der Verbündeten einen oder mehrere Bevollmäch⸗ 
tigte abſendet. Dieſer Verwaltungsrath tritt ſofort nach 
der Ratifikation des gegenwärtigen Vertrags zu Berlin 
zufammen, Der Verwaltungsrath hat von allen, in Ge: 
mäßheit des gegenwärtigen Bündniſſes vorkommenden 
Geſchäften Kenntniß zu nehmen, über ſolche zu bera⸗ 
then und rückſichtlich derjenigen Geſchäfte, welche allgemeine 
und dauernde Anordnungen, ſowie namentlich die Vermit⸗ 
telung und Erledigung von Beſchwerden und ſonſtigen Rechts⸗ 
verhältniſſen betreffen, entſcheidend zu beſchließen, über dies 
jenigen Geſchäfte aber, welche lediglich die Vollziehung ge⸗ 
troffener Anordnungen ſowie im einzelnen Falle zu treffende 
Maßregeln angehen, ſein Gutachten zur vollziehenden Be⸗ 
ſchlußnahme der Krone Preußen abzugeben. Ueberdies liegt 
den Mitgliedern des Verwaltungsraths ob, alle Kommuni⸗ 


kationen zwiſchen der Krone Preußen und ihren reſp. Regie⸗ 


rungen, über die Angelegenheiten, welche mit dem gegen⸗ 
wärtigen Bündniſſe zuſammenhängen, zu vermitteln, und 
wird deshalb die Krone Preußen nur auf dieſem Wege mit 
den Regierungen communiciren. $ 3. Zu denjenigen An⸗ 
gelegenheiten, welche der definitiven Beſchlußnatzme des Ver⸗ 
walkungsrathes unterliegen, gehören: 1) die Aufnahme 
neuer Mitglieder in das Bündniß, die Feſtſtellung der des⸗ 
fallfigen Beitrittsurkunden und der zu ſtellenden Bedingun⸗ 
gen in Bezug auf Theilnahme an der Verwaltung der Ge⸗ 
ſchäfte, auf zu leiſtende Hülfe, auf Prüfung und Abftellung 
derjenigen gegen die Theilnahme angebrachten Beſchwerden, 
durch welche Störungen der inneren Sicherheit hervorgeru⸗ 
fen fein möchten; 2) die Maßregeln behufs Berufung des 
über die Verfaſſung beſchließenden Reichstags und Leitung 
der Verhandlungen deſſelben; 3) bei vorkommenden Geſu⸗ 
chen um Hülfeleiſtung im Falle innerer Unruhen, die Ernen⸗ 
nung und Inſtruktion der den militäriſchen Operationen bei⸗ 
zugebenden Civilkommiſſare, die Entſcheidung der Frage, ob 
über die etwanigen Beſchwerden eine Vermittelung zu ver⸗ 
ſuchen oder ſolche an das Bundesſchiedsgericht zu verweiſen 
ſeien, ſowie Erſtattung der Koſten der Hülfeleiſtung und das 


Für die Ausübung dieſer 
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ſchließliche Liquidationsgeſchäft. § 4. Werden diplomatiſche 
Verhandlungen, ſei es zur Abwendung der Gefahr äußeren 
Krieges oder zum Abſchluß von Allianzen oder behufs Her⸗ 
ſtellung des geſtörten Friedens nothwendig, ſo ſollen dieſel⸗ 
ben durch die Krone Preußen geführt und der Verwaltungs⸗ 
rath über den Gang derſelben in vollſtändiger Kenntniß er⸗ 
halten werden. Demſelben ſteht es frei, zu beſtimmen, ob 
in beſonderen Fällen die verbündeten Regierungen eigene 
Bevollmächtigte zur unmittelbaren Theilnahme an den Ver⸗ 
handlungen abſenden oder ob deren diplomatiſche Agenten 
an Ort und Stelle lediglich die Verhandlung zu unterſtützen 
haben. 8 5. Die militäriſchen Operationen werden durch die 
Krone Preußen geleitet, welcher die Verbündeten zu dieſem 
Ende alle diejenigen Befugniſſe einräumen, welche nach der 
Kriegsverfaffung des deutſchen Bundes in den $$ 50, 53, 
54, 57—64 dem Oberfeldherrn zuſtehen, wie denn überhaupt 
in Bezug auf die militäriſchen Verhäliniſſe die Beſtimmun⸗ 
gen dieſes Bundesgeſetzes analoge Anwendung finden ſollen. 
Die Verbündeten werden zu dieſem Zwecke ihre Kriegs⸗ 
macht in Bereitſchaft halten. Die näheren Beſtimmungen 
über die Zahl der zu ſtellenden Truppen, der Art der 
Stellung derſelben 2c. bleiben weiteren Verabredungen vor⸗ 
behalten. Im Allgemeinen ſoll die Verwendung der Trup⸗ 
pen zum Zweck der Erhaltung innerer Ordnung in der Art 
geſchehen, daß zunächſt jedem der Verbündeten die Erhal⸗ 
tung der Ruhe im eignen Lande und den unmittelbar an⸗ 
grenzenden Gebieten obliegt. Es kann daher in Fällen drin⸗ 
gender Eile jede der verbündeten Regierungen den benach⸗ 
barten Bundesgliedern die begehrte Hülfe ohne weitere Rück⸗ 
frage leiſten. Sobald jedoch militäriſche Operationen von 
umfaſſenderem Charakter erforderlich werden, ſoll die ganze 
zur Dispoſition geſtellte Truppenmacht als Eine Armee be⸗ 
trachtet und als ſolche verwendet werden. 

Art. IV. um den ernſten Willen zu bethätigen, die Ver⸗ 
hältniſſe Deutſchlands in Zukunft nach den Bedürfniſſen der 
Zeit und den Grundſätzen der Gerechtigkeit zu ordnen, ver⸗ 
pflichten ſich die Verbündeten, dem deutſchen Volke eine Ver⸗ 
faſſung nach Maßgabe des unter ihnen vereinbarten und die⸗ 
ſem Vertrage anzuſchließenden Entwurfs zu gewähren. Sie 
werden dieſen Entwurf einer nach Maßgabe der in demſel⸗ 
ben enthaltenen Beſtimmungen über den Reichstag und des 
neben dem Entwurfe vereinbarten Wahlgeſetzes lediglich zu 
dieſem Zwecke zu berufenden Reichsverſammtung vorlegen. 
Abänderungen, welche von dieſer Reichsverſammlung bean⸗ 
tragt werden, bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Zuſtimmung 
der Verbündeten. Dieſelben behalten ſich vor, über Zeit 
und Ort der Reichsverſammlung, ſo wie über die Form der 
Berufung das Weitere feſtzuſetzen. 

Art. V. 1. Nicht minder verpflichten ſich dieſelben, 
ſpäteſtens am 1. Juli ein proviſoriſches Bundesſchiedsge⸗ 
richt ins Leben treten zu laſſen, deſſen ſchiedsrichterlicher 
Entſcheidung fie ſich nach Maßgabe der im § 3 dieſes Ar: 
tikels enthaltenen Kompetenzbeſtimmungen unterwerfen. — 
$ 2. Dieſes Schiedsgericht wird zuſammengeſetzt aus Bun⸗ 
desſchiedsrichtern, von denen Preußen drei, Sachſen zwei, 
Hannover zwei ernennen. Jedem Staate bleibt vorbehal⸗ 
ten, bei dieſen Ernennungen ſeinen Ständen eine Mitwir⸗ 
kung einzuräumen. § 3. Das Gericht ſoll feinen Sitz zu 


Erfurt nehmen, den Vorſitz führt das älteſte der von Preu⸗ 


ßen ernannten Mitglieder. § 4. Die Verbündeten unter⸗ 
werfen ſich dem Urtheile dieſes proviſoriſchen Bundesſchieds⸗ 
gerichts 1) in allen denjenigen Fällen, welche 88 124 und 
125 des Entwurfs der Reichsverfaſſung dem Reichsgericht 
überwieſen find, inſoweit ſolche vor deſinitiver Einführung 
der Reichsverfaſſung in Frage kommen können, alſo nament⸗ 
lich in den Fällen e, d, e, f, b, k, n des $ 124. Ferner 
überweiſen fie der Kompetenz des proviſoriſchen Bundes: 
ſchledsgerichts 2) alle diejenigen Beſchwerden, welche als 
Veranlaſſung von Störangen der innern Sicherheit zur 
Sprache kommen, und nicht durch den Verwaltungsrath 
oder die Civilkommiſſare im Wege gütlicher Verhandlung 
zu erledigen oder lediglich den Landesgerichten zur Entſchei⸗ 
dung zu überweiſen ſein möchten. 3) Alle Rechtshändel, 
welche unter den Verbündeten ſelbſt aus der Vollziehung 
des gegenwärtigen Bündniſſes erwachſen, inſofern auch hier 
die Gerichte eines einzelnen Staates nicht kompetent ſein 
möchten. § 5. Der Beitritt zu dem gegenwärtigen Bünd⸗ 
niſſe wird keiner 1 verſtattet, welche ſich nicht in 
gleichem Maße der Entſcheidung des proviſoriſchen Bundes⸗ 
ſchiedsgerichts unterwirft. § 6. Die nähern Beſtimmungen 
über die Einſetzung des Gerichts, das Verfahren vor dem⸗ 
ſelben und die Vollziehung ſeiner Entſcheidungen ſollen 
durch den Verwaltungsrath erlaſſen werden. Die Mitglieder 
des Gerichts werden mit der Bearbeitung der desfallſigen 
Geſetzentwürfe beauftragt. 

Düſſeldorf, 9. Juli. Die Eintheilung der Wahl: 
Bezirke ſoll auf manche Schwierigkeiten ſtoßen, da ein⸗ 
zelne Bezirke nur 1, mancher nicht 1 Urwähler der er⸗ 
ſten Klaſſe befaſſen wird; doch wird ſogleich nach dem 
morgen erfolgenden Abſchluß etwaiger Reklamationen 
und Verbeſſerungen dieſe Eintheilung vorgenommen 
werden. — Die hieſigen Demokraten wollen ſich an 
die Thüren der Wahllokale aufſtellen und jeden Wäh⸗ 
lenden, d. h. nicht Demokraten, beſonders aufſchreiben, 
um durch dieſen moraliſchen Einfluß einen Terroris⸗ 
mus auszuüben. 

Köln, 9. Juli. Welcher Anſicht über den Wahlakt 
die zahlreichen hieſigen Mitglieder des Vereins Pius IX. 
huldigen, habe ich noch nicht erfahren können, glaube 
aber, weil Achtung vor dem Geſetze einer ihrer erſten 
Grundſätze iſt, daß ſie ſich an der Wahl betheiligen 
und nicht den Brüdern in Trier folgen werden. Der 
Trier P.⸗Verein nämlich hat einſtimmig beſchloſſen, 
„an der bevorſtehenden Wahl in keiner Weiſe 2 
zu nehmen, den Wahltag als einen Trauertag zu be⸗ 
trachten und an demſelben den König der Könige AN: 
zuflehen, er möge von den gedrückten Völkern das 
Kreuz der politifchen Erniedrigung endlich hinwegneh⸗ 
men.“ Ein neuer Beweis, wie leicht und ohne allen 
Skrupel ſich eine rein religiöſe Wirkſamkeit mit der 
rein politiſchen vereinigen läßt. — Mit inniger Freude 
theilt die Weſtdeutſche Zeitung mit, daß die Erneue⸗ 

rung der Wahl⸗Kommiſſarien auf en ſtößt. 
er * Ref.) 

Düſſeldorf, 11. Juli. Heute Morgen find die 
von der hieſigen Garniſon nach Gladbach detaſchirt 


geweſenen Truppen, eine Schwadron Ulanen, zwei Ge⸗ 
ſchütze und eine Abtheilung Infanterie, mit drei Mu⸗ 
ſik⸗Chören wieder hier eingerückt. (D. 3.) 
Münſter, 11. Juli. Der weſtfäliſche Merkur 
enthält Folgendes: „Der Beſchluß des Staatsminiſte⸗ 
riums vom 21. Mai d. J., durch welchen die Kreiſe 
Iſerlohn, Hagen, Elberfeld und Solingen in Belage⸗ 
tungszuftand erklärt und für deſſen Dauer die Artikel 
5, 6, 7, 24, 25, 26, 27 und 28 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde außer Kraft geſetzt find, wird hierdurch rück⸗ 
ſichtlich des Kreiſes Hagen, mit Ausnahme jedoch der 
Stadt Hagen, ſo wie der Aemter Hagen, Böle, En⸗ 
nepe, Enneper- Straße, Langenfeld und Breckerfeld, 
wieder aufgehoben. — Königl. Staats = Minifterium. 
(gez.) Graf v. Brandenburg. v. Ladenberg. v. Man⸗ 
teuffel. v. d. Heydt. v. Rabe. Simons. Für den 
Kriegsmlniſter: Im Auftrage: (gez.) v. Griesheim.“ 
„Vorſtehender Staatsminiſterial-⸗Beſchluß wird hier: 
durch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. Münſter, 
den 5. Juli 1849. Der ſtellvertretende kommandi⸗ 
rende General: v. Tietzen. — Der Ober-Präfivdent 
von Weſtfalen. In Stellvertretung: v. Bodelſchwingh. 
Halle, 10. Juli. Auch unſere Stadt hat ein klei⸗ 
nes Kontingent zu dem Korps der dresdener Freiheits⸗ 
Männer geſtellt; der Buchbinder Bürgers — ſeit 
etwa zwei Jahren hieſiger Einwohner, zuletzt Redak⸗ 
teur der abgetretenen halleſchen Demokratiſchen Zei⸗ 
tung, und als ſolcher bereits vor einiger Zeit gericht⸗ 
lich verfolgte — hat nach jüngſt eingegangenen offi⸗ 
ziellen Mittheilungen auf den Barrikaden in Dres⸗ 
den ſeinen Tod gefunden. (D. Ref.) 
[Preisaufgabe] Die phyſikaliſch⸗mathematiſche Klaſſe 
der Akademie der Wiſſenſchaften hat folgende neue Prgis- 
frage geſtellt: „Eine Unterſuchung des Torfs mit beſonde⸗ 
rer Ruckſicht auf die Anwendung deſſelben und feiner Aſche 
als Düngungsmittel. Sie verlangt eine chemiſche und eine 
anatomiſche Unterſuchung einer gewöhnlichen Torfpflanze 
(Sphagnum acutifolium, obtusifolium) in friſchem Zuſtande, 
in Torf umgeändert und in ſo vielen friſchen Zwiſchenzu⸗ 
ftänden, als zur Aufklärung dieſer Umänderung noͤthig it; 
die chemiſche muß ſich ſowohl auf die Zellwände und den 
Inhalt derſelben, ſo weit dies ausführbar iſt, als auf die 
Aſche beziehen. Kleine abgeſchloſſene Torfmoore, welche in 
der Nähe von Berlin häufig vorkommen, die in raſcher 
Fortbüdung ſich befinden, hauptſächlich aus Sphagnum bes 
ſtehen und deren Waſſer gleichfalls unterſucht werden müßte, 
ſo wie ein Hochmoor, wie z. B. das zwiſchen Oldenburg 
und Leer, würden die beſten Materialien zu einer ſolchen 
Unterſuchung liefern. Beſonders verdient der Torf der 
Moore von Linum wegen feiner. Güte und ſeines großen. 
Verbrauchs berückſichtigt zu werden. Zugleich würde es der 
Akademie ſehr wünſchenswerth fein, wenn auf ähnliche Weiſe, 
wie vom Sphagnum, die unterſuchung einer anderen, vom 
Sphagnum in der Zuiammenſetzung und im Bau weſentlich 


verſchiedenen Pflanze, welche auf den Mooren wächſt und 


deren Zerſetzungs⸗Produkte gewöhnlich einen bedeutenden 
Theil des Torfs ausmachen, angeſtellt würde. Aus dieſen 
Unterſuchungen wird der Bewerber auf die Art, wie der 
Torf und ſeine Aſche, ſo wie die Aſche der anderen Pflan⸗ 
zenart, auch Haidearten, als Düngungsmittel angewendet. 
werden können, Folgerungen machen und die bisherigen Er⸗ 
fahrungen beurtheilen, auch danach neue Verſuche auf eine 
wiſſenſchaftliche Weiſe anſtellen können.“ — Die ausſchlie⸗ 
ßende Friſt für die Einſendung der Beantwortungen dieſer 
Aufgabe, welche nach der Wahl der Bewerber in deutſcher, 
lateiniſcher oder franzöſiſcher Sprache abgefaßt fein können, 
iſt der erſte März 1852. Jede Bewerbungsſchrift iſt mit 
einem Motto zu verſehen und dieſes auf dem Aeußern des 
verſiegelten Zettels, welcher den Namen des Verfaſſers ent⸗ 
hält, zu wiederholen. — Die Entſcheidung über die Zuer⸗ 
kennung des Preiſes von 100 Dukaten geſchieht in der öf⸗ 
fentlichen Sitzung am Leibniziſchen Jahrestage im Monat, 
Juli deſſelben Jahres. ’ 


Deutfblamd:. 
Operationen in Baden. 

Berlin, 12. Juli. Von der Armee in Baden 
ſind folgende weitere Nachrichten auf telegraphi⸗ 
chem Wege eingegangen: 

b Hauptquartier Freiburg, 11. Juli. Die 
Jufürgenten find auf allen Punkten des Thales 
wie des Schwarzwaldes zwei Tage vor Ankunft 
unſerer Truppen abgezogen; fie treten maſſen⸗ 
weiſe nach erfolgter Entwaffnung nach der 
Schweiz über;? nur einige noch formirte Abthei⸗ 
lungen haben ch mit Geſchütz, raubend und 
plündernd nach dem Seekreis gewendet, wo ein 
Theil derſelben am Sten Abends mit 1500 
Mann und 16 Kanonen in Radolfzell einge: 
ogen iſt. Vom dritten Armee⸗Korps war eine 
Diviſion geſtern vor dem letzgenaunten Ort, die 
Avantgarde des Korps war beſtimmt, bei Walds⸗ 
hut einzutreffen. Das erſte Armee⸗Korps wird 
heute mit einer, morgen mit einer zweiten Di⸗ 
viſion Lörrach, Schopfheim und die Grenze der 
Schweiz erreichen. 

Vor Naſtatt wurde am Sten Nachmittags 
mit nicht unbedentendem Gefecht ein zweiter 
Ausfall, bei welchem das Dorf Niederbühl in 
Flammen aufging, zurückgeſchlagen. (St.⸗Anz.) 

Frankfurt a. M., 10. Juli. Noch immer fehlt 
die Entſcheidung in Baden, das heißt, noch immer 
iſt Raſtatt in der Gewalt der Aufſtändiſchen, denn 
überall ſonſt ſcheint jeder Widerſtand gebrochen. Daß 
aus der Feſtung ſelbſt nur ſpärliche und unzuverläſſige 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 

Nachrichten herausgelangen, iſt begreiflich: fie find den 
Ausſagen einzelner Gefangenen und Deſerteurs ent⸗ 
nommen. Darf man ihren Ausſagen trauen, ſo würde 
dort der Mangel ſchon in furchtbarem Grade einge⸗ 
riſſen fein. Aus Mangel an Viehfutter hat alles 
Vieh geſchlachtet werden müſſen, und das Fleiſch kann 
man nicht erhalten, weil es an Salz fehlt. Muni⸗ 
tion dagegegen muß außerordentlich viel vorhanden 
ſein, nichts Seltenes, daß auf eine einzelne Pickel⸗ 
haube, welche ſich blicken läßt, ein wahres Peloton⸗ 
feuer, wenn ich mich des Ausdruckes bedienen darf, 
von Kanonen eröffnet wird. Daß die Uneinigkeit, 
welche nach übereinſtimmenden Meldungen in der Fe⸗ 
ſtung unter der Infanterie und den Bürgern. einer: 
ſeits und der Artillerie und den Fremdenlegionen an- 
dererſeits wirklich herrſcht, bereits bis zum blutigen 
Kampfe unter einander gediehen ſei, iſt bis jetzt nur 
Vermuthung, die ſich auf weiter nichts ſtützt, als daß 
man Schüſſe innerhalb der Feſtung gehört. Aber, wenn 
man aus Raſtatt ſelbſt wenig Sicheres weiß, ſo lauten die 
Nachrichten aus dem Lager vor Raſtatt faſt eben ſo un⸗ 
ſicher und fließen faſt eben fo ſpaͤrlich. Vorgeſtern 
Morgen hat die Beſchießung wirklich degonnen, aber 
mit ſo wenig Intenſität, daß ſie mehr nur noch als 
eine Drohung, hinfort von den äußerſten Mitteln Ge⸗ 
brauch zu machen, betrachtet werden darf; doch haben 
mehrere in die Stadt geworfene Bomben gezündet. 
Geſtern morgen hat die Beſatzung gewagt, ſich durch⸗ 
zuſchlagen, bei dem Dorfe Nieder⸗Bühl chen ie ober 
auf die preußiſchen Truppen, und wurden nach einem 
11 heißen or 15 roßem Verluſt in die de: 
ſtung zurückgeworfen; das Dorf iſt dabei in Flammen 
aufgegangen. — Das auf der großen Straße nach 
dem Süden marſchirende Hirſchfeld'ſche Korps hat 
inzwiſchen Freiburg zum Ausgangspunkt ſeiner ferne⸗ 
ten Operatioaen gemacht und wird unverzüglich die 
dort mündenden Engpäſſe, welche wahrſcheinlich noch 
vom Feinde beſetzt ſind, zu fäubern die Aufgabe has 
ben. Gefechte hat daſſelbe ſeither noch nicht wieder 
beſtanden. Eben ſo wenig der linke Flügel, das 
Reichskorps unter dem Kommando des Generals von 
Peucker. Die Erwartung, daß ſich der Befehlshaber 
Sigel mit dem Reſt der badiſchen Streitmacht bei 
Donaueſchingen ſetzen würde, hat ſich nicht beſtätigt; 
die anrückenden Truppen haben Donaueſchingen bes 
reits verlaſſen gefunden und ohne Schwertſtreich in 
Beſitz genommen, und ein Theil derſelben iſt den wei: 
chenden Feinden an die Schweizergrenze nachgerückt, 
während der andere ſich nach Freiburg gewandt hat, 
um der dort operirenden preußiſchen Armee die Hand 
zu reichen. 

Frankfurt a. M., 10. Juli. Man erinnert ſich 
noch vielleicht, daß vor etwa drei Wochen ein vom Feld⸗ 
marſchall Radetzky als Courier hierher geſandter Of: 
ſizier, ein geborener Frankfurter (Benna), bei der Reichs⸗ 
Centcalgewalt Depeſchen abgab, worauf es denn hieß, 
ein aus 10 — 12,000 Mann beſtehendes Corps 
Oeſterreicher werde, nach Angabe dieſer Depeſchen, 
von Bregenz aus in den badiſchen Seekreis vor⸗ 
rücken, um bei der Herſtellung der geſetzlichen Ordnung 
in Baden mitzuwirken. Da nun der angekündigte Ein⸗ 
marſch des beregten Truppenkorps nicht erfolgte, fo 
verwich man dieſe Angabe in den Bereich der leeren 
Gerüchte, womit wir wahrhaft überfluthet werden. 
Heute nun bin ich im Stande, mit großer Beſtimmi⸗ 
heit zu verſichern, daß die Sache vollkommen 
wahr, das Reichs-Miniſterium aber ſich ver⸗ 
müßigt fand, von dem der Centralgewalt ge: 
machten Erbieten Sr. königlichen Hoheit dem 
Prinzen von Preußen vorläufige Mitthei⸗ 
lung zu machen und bel Höchſtdemſelben anzufra⸗ 
gen, ob er die beantragte Mitwirkung öſter⸗ 
reichiſcher Teuppen für nühlich oder gar not h⸗ 
wendig erachte, worauf denn eine ablehnende 
Antwort von Seiten des Oberbefehlshabers der 
Mheinarmee ertheilt wurde. Somit iſt denn auch das 
Einrücken des bei Bregenz verſammelten Teuppen⸗ 
korps unterblieben, deſſen Stärke man zur Zeit auf 
8000 Mann Infanterie nebſt 1500 Pferden und ei⸗ 
nem anſehnlichen Geſchützuge angab, das aber unver⸗ 
züglich bis auf 25,000 Mann aller Waffengattungen 
von der italieniſchen Armee vermehrt Werden ſollte. — 
Seit der Abreiſe des Erzherzogs Reichsverweſels hat 
übrigens die Centralgewalt kein weiteres Lebenszeichen 
von ſich gegeten, und man würde ſie als erloſchen be⸗ 
trachten, erinnerten nicht an ihte Exiſtenz die beiden 
Schild wachen, welche der Miniſter⸗Präſident Prinz 
A. v. Witigenſtein ſeit der Abreiſe des Trägers jener 

walt vor ſeiner Wehnung aufzuſtellen befohlen hat. 

D. Ref.) 
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eopold ꝛt. Nach Anſicht des Geſetzes vom 21. ie 


| 


d. J., welches die Erhebung der direkten und indirekten 
Steuern für die Monate April und Mai genehmigt; nach 
fernerer Anſicht des J 62 der Verfaſſungs Urkunde; in der 
Erwägung endlich, daß nach der Beraubung Unſerer Staats⸗ 
kaſſen durch die hochverrätheriſche Partei im Lende die drin: j 
gende Nothwendigkeit vorliegt, für die ordnungsmäßige 
Fortführung des Staatstaushaltd durch unverzügliche Bei⸗ 
ſchaffung der nöthigen Mittel Sorge zu tragen, haben Wir 
nach Antrag Unſeres Staats⸗Miniſteriums beſchloſſen und 
verordnen: Die direkten und indirekten Steuern, welche in 
den ſechs Monaten Juni, Juli, Auguſt, September, Oktober 
und Norember d. J. zum Einzuge kommen, ſind nach den 
beſtehenden Geſetzen und Tarifen zu erheben. Gegeben zu 
Mainz, den 6. Joli 1840. Leopold. Regenauer. — 
allerböchſten Befehl Seiner königlichen Hoheit des Großher⸗ 
zogs: Schunggart. e ü | 
Karlsruhe, 7. Juli. Heute Mittag um 12 Uhr 
hielt der königl. preuß. Oberſt v. Brandenſtein, der⸗ 
maliger Kommandant unſerer Stadt, Inſpektion üder 
die hieſige Bürgerwehr. Mit klingendem Spiel und 
fliegenden Fahnen marſchirten die Banner, ihren Be⸗ 
fehlshaber, Oberſt Gerber, an der Spitze, vorüber: 
zuerſt die Pickelhauben, dann die Helme der Feuerwehr, 
hierauf die Schützen, und zum Schluß die Artillerie 
mit beſpanntem Geſchütz. Nach geſchehenem Vorbei⸗ 
marſch rückten die einzelnen Korps an dem Eingang 
der Schloßſttaße zuſammen, und hier hielt der Kom⸗ 
mandant, Oberſt von Brandenſtein, eine Anrede an ſie, 
in der er ihnen in den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken ſei⸗ 
nen Beifall zollte für ihr rühmliches Verhalten während der 
letztoergangenen Zeit, für ihr treues Feſthalten an dem ange⸗ 
ſtammten Herrſcherhauſe und Sr. königl. Hohelt dem 
Großherzog, welchem zu Ehren der Redner ein von 
der Bürgerwehr mit dem lebhafteſten Enthuſiasmus 
aufgenommenes und dreimal wiederholtes Hoch aus⸗ 
brachte. Sodann hob er mit ehrender Anerkennung 
die ausgezeichnete Leitung ihres Führers, des Oberſten 
Gerber, hervor und reichte ihm die Hand, wobei die 
Bürgerwehr durch wiederholte ſtürmiſche Akklamation 
ihre Sympathien zu erkennen gab. (Karlsr. 3.) 


Karlsruhe, 9. Juli. In Raſtatt ſoll es ſehr trau⸗ 
rig ausſehen. Die Ausreißer rutſchen mit Lebensge⸗ 
fahr die Wände herab, um nur der entſetzlichen Noth 
zu entgehen. Geſtern machte man drei Ausfälle an 
drei verſchiedenen Orten, nach Ausſage des Deſerteurs, 
um die Belagerer des Tages zu ermüden, und dann 
des Nachts ſich um ſo beſſer durchzuſchlagen. Bei 
Niederbühl, bei Rauenthal und noch an einem andern 
Orte find. die Auſſtändiſchen mit bedeutendem Verluſte 
zurückgeſchlagen worden, indeſſen haben auch die Preu⸗ 
ßen zwei Offiziere und acht Soldaten verwundet. Die 
erſten liegen noch im hieſigen Bahnhofe und werden 
weiter von hier ins Hospital gebracht. Man begeg⸗ 
net unterwegs einer großen Menge Gefangener, mei⸗ 
ſtentheils ſind es entwaffnete badiſche Soldaten, die 
ganz erbäemlich ausſehen. Das Urtheil über Kinkel 
iſt noch nicht gefällt, aber man fürchtet das Schlimmſte. 
Er hat als Preuße gegen Preußen gefochten, und 
nur dieſe Frage hat er auch beim Verhör beantworten 
müſſen. Das Dorf Niederbühl, von dem man 
ſagte, daß es total niedergebrannt iſt, iſt zwar von die⸗ 
ſem Aeußerſten verſchont geblieben; indeſſen hat es ſehr, 
ſehr gelitten (vergl. Frankfurt). Von Brentano hört 
man natürlich auch hier viel reden, man ſpricht aber 
hier ſchon beſſer von ihm, da er fo viel als möglich 
in den geſetzlichen Schranken der Geſetzloſigkeit geblie: 
ben iſt. Struve, der zwar kein Fleiſch gegeſſen, hat 
deſto mehr Champagner getrunken, aber Brentano hat 
ſehr einfach in ſeinem alten Hotel, dem Pariſer Hof, 
gelebt, wo von jeher der Sammelplatz der Liberalen 
zur Zeit des Landtags war. Brentano und Goegg 
gelten allgemein für die Ehrlichſten in der ganzen Be⸗ 
wegung und deswegen waren fie auch die Gemäßig⸗ 
ſten. Viele Andere konnten aber die Bewegung nicht 
weit genug treiben und haben daher, als der Aufftind 
ſcheitern wollte, möglichſt viel bewegliche Güter mit 
ſich ins Austand genommen. Bei den entwendeten 
2 Millionen badiſcher Obligationen iſt es ein großes 
Glück, daß ſie nicht auch das Hauptbuch vernichtet 
haben, was ſie ſehr gut konnten, denn es war in ih⸗ 
rer Gewalt. Wäre es geſchehen, fo hätte man die 
Nummern nicht angeben können, auf keinen Fall ſo 
raſch, als es geſchehen, wodurch man den Verluſt un⸗ 
geſchehen zu machen hofft. (D. Ztg.) 

Karlsruhe, 9. Juli. So eben wurde der Alters⸗ 
Präſident der konſtituirenden Landesverſammlung, Pfar⸗ 
rer Schlatter von Mühlberg, gefangen hier eingebracht, 
eskotirt von einer Abtheilung preußiſchen Militärs. 

f f (Fr. J.) 

(Abſchiedsſchreiben Schlöfſels.] Wie man 
aus einem aufgefangenen Schreiben Schlöffels an Mie⸗ 
roslawski aus. Marlen (Oberamts Offenburg) erficht, | 
hatte ſich erſterer ſchon am 30. Juni aus dem Staube 


gemacht. Das Schreiben ſeldſt, das ich Ihnen wört⸗ 


lich mutheile, lautet wie folgt: a g 


Der Oberkriegskommiſſär Schlöffet 
an 


den Obergeneral Mieroslawski. 

Ueberbringer dieſes, der Kutſcher Seppich von Hei⸗ 
delberg, iſt in ſeiner patriotiſchen Geſinnung der Ar⸗ 
mee mit ſeinem Fuhrwerk gefolgt, und hat dieſes un⸗ 
ter den ſchwierigſten Umſtänden für den billigen Preis 
von 4 Fl. 30 Kr. pr. Tag zur Dispoſition geſtellt. 
Ich konnte kein anderes Fuhrwerk zu meiner Requiſi⸗ 
tionsreiſe erlangen- und bediente mich deſſelben ſeit 5 
Tagen in der gewiſſen Vorausſetzung, daß ich noch in 
der Lage ſein würde, den ihm zukommenden Betrag 
auf die Kriegskaſſe anweiſen zu können. Leider iſt 
zu meiner Ueberraſchung die Armee abermals in wil⸗ 
der Flucht begriffen, und nur mit größter Vorſicht 
und Entſchiedenheit konnte ich mich der Verhaftung 
durch dis Reaktionäre in Biſchoffsheim, unterſtützt von 
den flüchtigen Soldaten, entziehen. Es ging ſo weit, 
daß 2 Dragoner, welche einen Wagen mit 7 Deſer⸗ 
teurs auf meinen Befehl eskortirten, gefangen genom⸗ 
men werden ſollten. Sie mußten die Deſerteurs in 
Rheinbiſcheffsheim den Meuterern und flüchtigen Sol⸗ 
daten vom 4. Regiment überlaſſen und das Weite ſuchen. 
Ich habe die Dragoner mit 6 Pferden, welche ich re⸗ 
quirirt hatte, in Begleitung eines Wachtmeiſters und 
des Thierarztes Keible mit einem Schreiben nach Of 
fenburg mit der Weiſung geſendet, daß ſie die Pferde 
nebſt Briefen an Sie, mein General, übergeben ſollten. 
Unter den gegebenen Umſtänden ſehe ich mich völlig 
außer Stande, in der mir beigelegten Eigeyſchaft fer⸗ 
ner zu wirken. Ohne Macht bin ich außer Stande, 
die Requiſitionen durchzuſetzen. Ueberall Wider⸗ 
ſtand der Reaktion; ja die reichlich adgefende- 
ten Proviantgegenſtände ſind zum Theil in die 
Hände der Feinde gefallen oder nur kümmer⸗ 
lich gerettet worden. Ich weiß keinen Ort, wohin ich 
mit Sicherheit mich wirkſam zeigen könnte, und habe 
Grund größere Verfolgungen, als irgend Einer, für 
mich vorauszuſetzen, was in der Natur meines für das 
Volk unangenehmen Berufes liegt! Mein General, 
ich bin mir der Treue für die Sache der Freiheit und 
für Sie bewußt, ich that mit allen Kräften, was mein po⸗ 
litiſches Gewiſſen forderte. Ich habe alles geopfert, meinen 
einzigen Sohm und mein ganzes Vermögen. Meine Frau 
und meine jüngſte Tochter ſtehen verlaſſen und von Schmerz 
zerriſſen im Auslande; kann ich auch Nichts brin⸗ 
gen, ſo will ich doch mit meiner Perſon wenigſtens 
Elend von ihnen abzuwenden bemüht ſein. Ich werde 
glücklich fein, wenn Sie, mein General, mich Ihrer 
Antwort auf dieſes Schreiben werth halten. (Folgt 
die Angabe einer Adreſſe nach Delsberg im Kanton 
Bern.) Marlen, den 30. Juni 1849. F. W. Schlöf⸗ 

fel. (Karlsr. 3.) 
„München, 9. Juli. Der politiſche Horizont um⸗ 
düſtert ſich ganz in der Weiſe, wie wir die Andeutun⸗ 
gen ſchon vor Wochen in dieſen Blättern gegeben ha⸗ 
ben. Man ſieht nun, daß nicht wir es waren, die 
das deutſche Publikum mit den Enthüllungen der ge: 
gen Preußen gerichteten geheimen Intriguen hinter das 
Licht geführt, ſondern daß wir der Wahrheit frühzeitig 
ein mahnendes Zeugniß gegeben haben. Es iſt leider 
überhört worden. Wie nun die Sachen ſtehen, ſchei⸗ 
nen wir den traurigſten Extremen entgegenzueilen. 
Wie man hört, iſt der zweite Reichstag in Re⸗ 
gensburg keine Phantaſie, ſondern eine wirkliche Ab⸗ 
ſicht, die längſt verwirklicht wäre, wenn die Sachen in 
Ungarn ſchneller einen günſtigen Umſchwung für Oeſter⸗ 
reich genommen hätten. Die Beendigung der dortigen 

Kriſis allein entſcheidet. (D. Ref.) 
Stuttgart, 5. Jul. Aus ziemlich ſicherer Quelle 
kann ich Ihnen mittheilen, daß in den letzten Tagen 
hier eine ruſſiſche Note eingelaufen iſt. Dieſelbe 
fordert in äußerſt entfchievenem Tone Würtem⸗ 
berg auf, ſich der Dreikönigs⸗Verfaſſung unver⸗ 
weilt anzuſchließen, fo wie auch mit Beiſeitſetzung 


| der bisherigen (wenigſtens theilweiſen) Neutralität gegen 


den badiſchen Aufſtand mit ganzem Aufwand der Kräfte 
einzuſchreiten. Das letztere begreift ſich leicht, aber das 
erſte! Sollte Rußland ſich wirklich mit der Idee eines 
einigen Deutſchlands fo verſöhnt haben, um es trob 
dem Widerſtreben feines öſterteſchiſchen Schützlings zu 
begünſtigen? Oder wäre nur die Abſicht, zwiſchen 
Oeſterreich und Deutſchland dauernde Entzweiung zu 
ſäen, und ſo dem erſten die reuige Rückkehr zu weſt⸗ 
europäiſcher Politik zu verſchließen? So berichtet die 
Deutſche Zeitung. N 

Aus Thüringen, 8. Juli. [Eine Cirkular⸗ 
note in der deutſchen Angelegenheit.] Das 
Staatsminiſterium zu Weimar hat unterm 24. Juni 
an ſämmtliche Regierungen der thüringifthen Fürſten⸗ 
thümer eine Cirkularnote erlaſſen, in welcher es 
denſelben eröffnet, daß der geh. Regierungsrath Thon 
als Bevollmächtigter in Berlin thätig fei, um den An⸗ 
ſchluß an das Bündniß der Königieiche Preußen, Han⸗ 


nover und Sachſen zu vermitteln. Man habe verſucht, 
dieſen Anſchluß an gewiſſe Bedingungen zu knüpfen, 
aber die königlichen Regierungen hätten ſich bis jetzt 
zu keinen diesfallſigen Zugeſtändniſſen bereit, vielmehr 
dei dem Prinzip des vereinbarten Wahlgeſetzes unab⸗ 
änderlich zu beharren erklärt, wenn man auch rückſicht⸗ 
lich der Ausführung deffelden den einzelnen Regierun⸗ 
gen und deren Landtagen freie Hand laſſen wolle. 
Das großherzogl. Miniſterium iſt nun der Anſicht, daß 
es, abgeſehen von den materiellen Intereſſen der thü⸗ 
ringiſchen Länder für jede Regierung; welche die Eini⸗ 
gung und Kräftigung Deutſchlands im Auge habe, 
Pflicht ſei, dem von Preußen eingeſchlagenen Berfah: 
ren ſich anzuſchließen, inſofern daſſelbe unter den ein⸗ 
getretenen Umſtänden allein noch die Möglichkeit ge⸗ 
währe, jenes Ziel zu erreichen. Dabei iſt jedoch ein 
weſentliches Bedenken erhoben worden, ob nicht die 
die verbündeten Regierungen jede Gelegenheit ergreifen 
werden, welche der Gang der politiſchen Ereigniffe leicht 
herbeiführen kann, die Baſis des Bundes, den vorge— 
legten Verfaſſungsentwurf, wieder zu verlaſſen, und 
dadurch insbeſondere die kleineren Staaten in einen trau⸗ 
rigen Conflict zu verwickeln. Darum will man die Eiklä⸗ 
rung des Beitritts an die beſtimmte Vorausſetzung 
knüpfen, daß ſich die königl. Regierungen bei 
allen Eventualitäten an jenen Verfaſſungs⸗ 
Entwurf gebunden halten. Mit dieſem Vor⸗ 
ſchlage werden die Regierungen der thüringiſchen Staa⸗ 
ten erſucht, gemeinſchaftlich zu handeln und ſich mit 
ihren Landtagen über das dabei zu beobachtende Ver: 
fahren zu verſtändigen. Vielleicht laſſe ſich dann auch 
noch eine Modification des Wahlgeſetzes erzielen, deſſen 
Ausführung überall auf große Schwierigkeiten ſtoßen 
werde. Die weimariſche Staatsregierung bemerkt, daß 
fie anfangs zweifelhaft geweſen, ob es ſich nicht em: 
piehle, alle weiteren Vorſchritte zu unterlaſſen, bis ſich 
die öffentliche Meinung beſtimmter ausgeſprochen und 
feſter geſtaltet habe; indeſſen ſcheine es ihr unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen doch angemeſſener, Das, 
was man einmal als richtig erkannt habe, auch bald 
in Ausführung zu bringen. Und darum erwarte ſie 
von den thüringiſchen Regierungen, ob ſie in dieſer 
hochwichtigen Angelegenheit gemeinſam mit ihre vor⸗ 
ſchreiten möchten. Indeſſen hat bis jetzt nur die Mehr⸗ 
zahl, aber noch nicht die Geſammtheit der thüringiſchen 
Regierungen die Ecklärung abgegeben, daß ſie in kur⸗ 
zer Friſt dem Bündniſſe der drei Königreiche ebenfalls 
beitreten werde; allein dem Vernehmen nach ſcheint es 
nicht, als ob dieſer Beitritt auf gemeinſchaftlichem 
Wege und unter gleichmäßigen Bedingungen erfolgen 
ſolle. (D. A. Z.) 


Gotha, 9. Juli. Der Staatsminiſter von Stein 
hat ſich, wie er von Zeit zu Zeit gethan, in einer der 
letzten Sitzungen der hieſigen Abgeordnetenverſammlung 
über die Politik ausgeſprochen, welche die herzogliche 
Staatsregierung gegenwärtig in der deutſchen Sache 
zu verfolgen gedenke. Er wies zunächſt darauf hin, 
daß die National⸗Verſammlung als aufgelöſt und die 


proviſoriſche Centralgewalt in ihren Grundfeſten als 


erſchüttert zu betrachten ſei, indem Preußen fortdauernd 
die Anerkennung derſelben verweigere und der Abberu⸗ 
fung ſeines Bevollmächtigten vom Sitze der Reichsge⸗ 
walt die Abreiſe faſt aller Vertreter der deutſchen Re⸗ 
gierungen gefolgt ſei. Wenn ſchon ſehr zu beklagen, 
daß ein gemeinſchaftliches Handeln der 29 Staaten in 
der deutſchen Frage nicht zu erzielen geweſen, ſo ſei 
am allerbeklagenswertheſten der politiſche Zwieſpalt zwi⸗ 
ſchen Preußen und Oeſterreich, welcher zunächſt darin 
ſeinen Grund finde, daß von Seiten der ſogenannten 
großdeutſchen Partei, die Realiſirung eines deutſchen 
Staatenbundes, wenngleich im unklaren Bewußtſein 
der Ausführung, feſtgehalten werde, während Preußen 
mit ſeinen Verbündeten den Bundesſtaat wolle und 
dazu durch den Verfaſſungs⸗Entwurf ꝛc. eine Bahn er⸗ 
öffnet habe. Die Prüfung deſſelben ſei die Aufgabe 
des nächſten Reichstages; dagegen biete das Wahlgeſetz 
ſchon jetzt einen Verhandlungsgegenſtand dar, indem 
Preußen auf ſeinem Entwurfe beſtehe. Die hieſige 
Regierung habe bis jetzt darauf beharrt, daß entweder 
nach dem frankfurter Wahlgeſetz oder nach der hieſigen 
Spezialgeſetzgebung zum nächſten Reichstage gewählt 

werde. Nun aber liege die Frage vor, ob man unter 

den gegebenen Bedingungen dem Bündniſſe der drei 

Königreiche beitreten ſolle? Die weimariſche Staats⸗ 

regierung habe ſchon die übrigen thüringiſchen Regie⸗ 

rungen eingeladen, den diesfallſigen Vertrag, vorbehalt⸗ 

lich der verfaſſungsmäßigen Zuſtimmung der Volksver⸗ 

treter, unter ſich baldigſt abzuſchließen. Das Miniſterium 
gedenke nun mit dem weimariſchen gleiche Schritte zu 

thun und wünſche die Anſicht der Abgeordneten⸗Ver⸗ 

ſammlung zu vernehmen, ob ſie mit demſelben einver⸗ 

fanden fei. — Dieſe Mittheilungen nebſt den dazu 

gehörigen Belegen ſind nun einem Ausſchuſſe der Ab⸗ 
geordneten⸗Verſammlung übergeben worden, um in den 

nächſten Tagen Bericht darüber zu erſtatten. 
8 (D. A. 8.) 


Leipzig, 8. Jull. Das hieſige Kriminal⸗Amt ver⸗ 
folgt den Buchhändler Arnold Ruge wegen vorlie⸗ 
gender Anſchuldigungen aufrühretiſcher und hochverrä⸗ 


ausgezeichnet, 
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theriſcher Handlungen mittelſt Steckbriefes vom 
geſttigen Tage. * (D. 3.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

Hadersleben, 10. Juli. Folgendes iſt die Liſte 
der bei Friedericia gebliebenen, verwundeten und ver⸗ 
mißten Offiziere: Iſtes Jägercorps keine Verluſte; 
Ates: Lieutenant Nitſch verwundet; Ztes: Hauptleute 
Schreier und v. Reißwitz und Lieutenant Sarau ver⸗ 
mißt; Ates: Major Schmidt, Hauptmann Malachowski, 
Lieutenauts Sarau, Binger, Siefert, v. Frankenberg 
und Groth verwundet, und Lieutenant Otters todt. 
Iſtes Infanterie-Bataillon: Major von Wohringer, 
Hauptmann v. Unruh, Premier⸗Lieutenants Schmin⸗ 
den und v. Holter und Lieutenant Brumleben verwun⸗ 
det, Hauptm. Dreſehow, Lieutenants Menzel, Braaſch 
und Hanſen II. vermißt; 2tes: Hauptmann v. Arns⸗ 
wald, Lieutenants v. Drygalski, Friederichſen, Miſchke, 
Graf v. Baudiſſin, Ewald, Krogh und Nitſche ver⸗ 
mißt, Lieutenants Risler und Dau verwundet; Ztes: 
Lieutenant Koch verwundet und Lieutenant Kirchhof 
vermißt; Ates: Major v. Staffeld, Hauptleute Krohn 
und Blandowski, Lieutenants Bornträger, Konsbruch, 
Lehmann, Lenski, Keller und v. Unruh vermißt, Haupt: 
mann Sörenſen verwundet; ötes: Lieutenants v. Emme 
und v. Negelin gefallen, Lieutenant v. Hertzberg ver⸗ 
wundet, Hauptleute v. Gotzkow, v. Pritzbuer und von 
Anderſen vermißt; tes: Hauptmann v. Gleiſenberg, 
Lieutenants v. Ehrhardt, Treſenreuter, Borſch und 
Büſchik verwundet; 7tes: Lieutenant Goltzow vermißt 
und Lieutenant v. Schütt verwundet; Stes: Major 
Roques gefallen, Lieutenants Graf v. Weſtarp und 
Kuhn vermißt, Lieuten. Schellhorn verwundet; tes: 
keine Verluſte. Kavalerie-Brigade: Lieutenant Wurmb 
verwundet. Artillerie: Hauptmann Seweloh vermißt 
und Lieutenant Gallus verwundet. 


Schleswig, 9. Juli. Der General Prittwitz hat 
Befehl gegeden, daß die Kurheſſen zu der ſchles— 
wig⸗holſteinſchen Armee ſtoßen und fernerweitig ge⸗ 
meinſchaftlich mit ihr operiren ſollen. Eine Brigade 
Hannoveraner mit 3 Batterien rückte geſtern durch 
Hadersleben nach dem Norden zu. Die k. ſächſiſchen 
Truppen, welche dieſelbe Ordre hatien, bekamen in Da: 
dersleben Contreordre. In Hadersleben liegen circa 
470 Verwundete, die leichter Verwundeten ſind nach 
Apenrade gebracht, einige ſogar heute bereits hier an⸗ 
gekommen. In Chriſtiansfeld ſollen viele Schwerver⸗ 
wundete liegen, und wahrſcheinlich in Veile auch. 


Am Tage der Affäre bei Friedericia haben die Preu⸗ 


ßen ein unbedeutendes Zuſammentreffen mit dünifcher 
Kavalerie nördlich von Aarhuus gehabt. 

Graf Reventlou iſt vom Norden noch nicht zurüd: 
gekommen, der Kriegsdepartements-Chef iſt hier und 
war nicht zum Heere gereiſt. (A. M.) 


Schleswig, 10. Juli. Ueber den Anfang und Ver⸗ 
lauf der Schlacht bei Friedericin, in fo weit das fünfte 
Bataillon unſerer tapferen Armee dabei betheiligt ges 
weſen, entnehmen wir einer Mittheilung Folgendes: 
Um 12 ½ Uhr hatte der Hauptmann Biſchofshauſen 
bei dem fünften Bataillon die Feldwache fertig ausge⸗ 
ſtellt und ging mit feinem Fähndrich Hedde und Lieut. Herz⸗ 
berg zu den äußerſten Wachen, um ſich von deren Wach⸗ 
ſamkeit zu überzeugen. Einer davon, ein Rekrut Eg⸗ 
gerſtedt, meldete ihm, er hätte Truppen aus der Fe⸗ 
ſtung kommen ſehen; kurz nachher fand der Haupt⸗ 
mann den Major Maßzdorf und theilte dieſem die 
Meldung mit. Kaum hatten dieſe ſich jeder nach ſei⸗ 
nem Poſten getrennt, ſo vernahm man die erſten 
Schüſſe und konnte auch in der ſehr hellen Nacht 
gleich die däniſchen Kolonnen heran kommen ſehen. 
Sobald die Schildwachen zurück waren, ließ Haupt⸗ 
man B. aus allen Kräften feuern, ſo daß der Feind 
etwa 10 Minuten aufg halten ward. Allein ſchon 
waren andere däniſche Bataillone links vorgedrungen, 
ſo daß die Kugeln ihnen bereits in den Rücken kamen. 
Um daher nicht abgeſchnitten zu werden, ward der 
Rückzug angeordnet. Hierbei hielten ſich die Soldaten 
obgleich die Lage ſehr ſchlimm war. 
Sie wichen nur Schritt vor Schritt und blieben ſte⸗ 
hen, ſo oft ihr Hauptmann Halt kommandirte und die 
Furchen auf dem Felde benützte, um ſeine Leute gegen 
die feindlichen Kugeln etwas zu decken, oder die Di’ 
nen aufzuhalten. Die beſten Soldaten der Welt hät⸗ 


ten nicht tapferer in dieſem furchtbaren Feuer 9 
können, als es unſere Schleswig: Holfteiner * 


Hätten wir — heißt es weiter — nur einen 
Knick gehabt, fo hätte unſer Bataillon bie ſechsfache 
Uebermacht aufgehalten. Allein das völlig füele Feld 
war nicht zu halten, weil nach und nach unfere Reis 
hen gelichtet wurden. So ging es WR eine Vier⸗ 
telftunde weit zurück, bis wir endlich die erſte Hülfe 
erhielten und die Feinde abhalten konnten; allein 
es war auch nur ein Jäger⸗Korps und daher der 
Widerſtand nicht von langer Dauer. Bei Stauſtrup 
fanden wir den erſten Knick und wichen keinen 
Schritt weiter; im Gegentheil ſtürmten wir noch ein: 
mal vorwärts, um zwei Jäger⸗Kompagnien zu bes 
freien, die in elner Schanze eingeſchloſſen waren. Die⸗ 
ſes gelang auch, wobei wir einen ganzen Haufen Di: 


nen fingen, die ſaͤmmtlich betrunken waren. Hier 
hätten wir die Schlacht vollſtändig geſchlagen, aber 
nun war unſere erſte Brigade links von uns unvor⸗ 
bereitet überfallen und gänzlich geſchlagen worden, ſo 
daß wir wieder zurück mußten. Die erſte Brigade 
hatte in den Dörfern gelegen und ſich nicht ſchnell 
genug ſammeln können, daher wurde jedes Bataillon 
einzeln geſchlagen und zerſprengt. Wir erhielten Bee⸗ 
fehl über Bredſtrup nach Veile zurückzukehren. Allein 
auch Bredſtrup war ſchon von den Dänen beſetzt, die 
uns mit heftigem Feuer empfingen. Es waren die 
Hauptleute Biſchofshauſen und Wittich, jeder mit ei⸗ 
ner Handvoll Soldaten, die Letzten auf dem Schlacht⸗ 
felde und mußten ſich den Durchgang durch Bredſtrup 
erkämpfen, wobei noch viele brave Leute fielen. Am 
Ende des Dorfes fanden ſie die Dänen auch ſchon 
zu ſchwach, um noch einmal durchzubrechen, wandten 
ſie ſich links. Hier war aber nirgends eine Brücke 
über den Fluß, ſo daß ſie durch denſelben waten 
mußten. Ueber den Fluß und das Thal hinaus wag⸗ 
ten die Dänen nicht zu folgen. Zwiſchen 8 und 9. 
Uhr kamen die Tapferen dort an, blieben einige 
Stunden hier ſtehen, bekamen neue Patronen und 
marſchirten dann nach Veile. — Die Landesverſamm⸗ 
lung beſchloß heute, nachdem ſie einſtimmig den fol⸗ 
genden Antrag des Abgeordneten Direktor Olshauſen 
als dringlich anerkennt, mit einem Amendement des 
Barons Liliencron: „Die Statthalterſchaft auf⸗ 
zufordern, in möglichſt kurzer Friſt der Lan⸗ 
des⸗Verſammlung Vorſchläge über die Maß: 
regeln zu machen, welche die Zeitumſtände 
zur kräftigen Fortführung des Krieges er⸗ 


fordern.“ 

Kiel, 11. Juli. Geſtern hatte ſich noch in hieſi⸗ 
ger Stadt die Nachricht verbreitet, Kurheſſen und 
Baiern hätten Friederieia geſtürmt und eingenommen 
und ſei darüber eine Depeſche für den Herzog von 
Koburg eingetroffen, allein wenn auch Gerüchte der 
Art dort vorhanden waren, ſo iſt doch keine Depeſche 
da. Die Nachricht hat ſich bis heute Mittag nicht 
im mindeſten beſtätigt. Dagegen bringt das heus 
tige Korreſpondenzblatt aus dem Privatbriefe eines 
O fiziers vom 9. Bataillon die Nachricht, daß dieſes 
Bataillon (fo wie überhaupt, die Avantgarde) am 8. 
d. Abends vor Friedericia bivouakirte, und daß man 
am 9. d. weitete Maßregeln vorbereitete; die Dünen 
ſollten ſich theilweiſe ſchon wieder eingeſchifft haben. 
Die Stimmung hier iſt im Ganzen ſehr lebhaft und 
es rouliren allerlei tolle Gerüchte, namentlich verſucht 
man die Gemüther gegen die Generale Prittwitz und 
Bonin aufzuregen; in der That muß man ſowohl 
dem preußiſchen Kabinette als dem General Prittwitz 
zurufen: „Meide den böfen Schein!“ Nur energiſche 
Verfolgung der Dänen kann jetzt Alles wieder gut 
machen. An einen Frieden denkt jetzt kein Menſch. 
Uebermorgen erwartet man die offiziellen Liſten der 
Todten und Verwundeten, ſie werden wohl an 1000 
betragen, indeſſen die Dänen gewiß mehr 5.6 

(H. C.) 

Hamburg. 11. Juli. Der heutige Vormittagszug 
bringt die Nachricht, daß die ſchleswig-holſteini⸗ 
ſchen Truppen, vereint mit Baiern, Kurheſ⸗ 
fen und Waldeckern von Neuem gegen Bett: 
dericia vorgerückt find und daß ihre Vorpo⸗ 
ſten bereits bei Bredſtrup (etwa ½ Meilen von 
der Feſtung) ſtehen. (B.⸗H.) 

Kopenhagen, 8. Juli. Die Stimmung der Haup⸗ 
ſtadt iſt eine eigenthümliche; die Siegesfceude wird ge⸗ 
trübt durch den ſchweren Verluſt, welchen man auf 
1200 bis 1800 Tode und ge sene angiebt. — 
Die ganze ruffifche Fos Segel bei Stevens 
und 2 Dampfſchiffe auf der Rhede) kanonitte feierlich, 
jedoch wohl nur wegen, des kaiſerlichen Namensfeſtes. 
Die Schiffe ließen ee der eigenen nur die öfter: 
reichiſche, die i ſche und die notwegiſche Flagge 
wehen; der terne chiſchen war der Ehrenplatz am Top 
des großen „ eingeräumt. Die hieſigen Blätter 
ſind voll e der Sieg ſei größer, als man 

n fee. 100 Jahren erfochten habe, jetzt würden die 
Reichs⸗Truppen raſch Jütland räumen, der Friede 
werde zu Stande kommen ic. Darin möchten ſich die 
Dänen doch verrechnen. () Drei Linienſchiſfe und 
eine erbat werden ſchleunig zu Se ders 


gerichtet 8 3.) 
Defterrei®- 

N. B. Wien, 15 Juli. [Vermiſchte Nach⸗ 
richten.] Vorige Woche iſt Don Carlos mit Fa⸗ 
milie von Trieſt in dem Kurorte Baden bei Wien 
angekommen und hat dort das gräflich Wickendurgſche 
Haus bezogen. Sein Gefolge zählt gegen dreißig 
Perſonen. — Jüngſt wollte ein Proteſtant eine 
Katholikin heirathen und begehrte in Folge der aus⸗ 
geſprochenen Gleichberechtigung der Proteſtanten und 
Katholiken die Vornahme der Trauung durch den 
Prieſter. Dieſer, ein ängſtlicher Mann, begnügte ſich 
nicht mit dem Prinzipe, ſondern wollte noch eine fpes 
zielle Regel haben und verweigerte die Vornahme der 
Trauung. Der Bräutigam ſchritt nun beim Miniſte⸗ 
rium des Innern um die Aufklärung ein, ob in Der 


ſterreich die Gewiſſensfreiheit wirklich, oder nur zum 


Schein beſtehe. Man iſt auf die Antwort ſehr ge: 
ſpannt. — Aus allen-Theilen der Monarchie laufen 
Berichte ein, welche eine außerordentlich reiche Ernte 
in Aus ſſicht ſtellen. Ein Gleiches erfährt man auch 
aus den Nachbarländern, und da überdies auch 
nach gepflogenen Erhebungen, bedeutende Vorräthe im 
Lande vorhanden ſind, fo verſchwindet jede Beſorgniß 
vor Theuerung und Noth aus Anlaß der ungariſchen 
Zustände. Das Miniſterium für Landeskultur, mel: 
ches dies kund giebt, macht auch auf den großen 
Vortheil von Gemeindeſchüttböden aufmerkſam und 
verweiſt zugleich hin, auf die geringen Koſten der An⸗ 
lage von Sinclair'ſchen Thurm⸗Schüttkaſten. 
„Wien, 12. Juli. [Ungariſche Ange: 
legenheit.] Mit Beſtimmth it wird verſichert, daß 
die Ruſſen in Maigen eingerückt find. — Die Ein⸗ 
nahme der Bergſtaͤdte Schemnitz und Kremnitz durch 
die Ruſſen beſtätigt ſich nicht und dieſelben ſtehen in 
den obern Komitaten unbeweglich, da man einen Ein⸗ 
fall der Ungarn in Galizien noch immer für: 
tet; deshalb iſt auch die galiziſche Grenze bei Ziwiec 
von dreifacher Wehrkraft beſetzt, von der Finanzwache, 
dem galiziſchen Landſturme und 1 Eskadron Ulanen. 
— Nachrichten vom füdlichen Kriegsſchauplatz 
zu Folge machen die Magparen unglaubliche Anſtren⸗ 
gungen, die Theiß bei Perlaß zu paſſiren, um Peter⸗ 
Bien zu entſetzen. Im Lager Bem's, welches bei 
cskerek, Aradatz und Elencir ſich befindet, ſollen 
große Maſſen Proviant und Munition, welche für 
Peterwardein beſtimmt find, aufgehäuft fein. — Der 
Banus hat die Endpunkte des Czaikiſten⸗Diſtrikts und 
der Bacska ſtark mit Truppen beſetzt, ſich jedoch mit 
dem Kern ſeiner Truppen gegen Titel gewendet, um 
das Vorhaben Bem's, die Operationslinie zu durch⸗ 
brechen, Peterwardein zu entſetzen und nach Syrmien 
einzudringen, zu vereiteln. Bei Titel werden ana: 
achtet des feindlichen Bombardements koloſſale Ver⸗ 
ſchanzungen von den Serben unter Knicanin aufge⸗ 
worfen. In Pancſoba haben ſich in letzter Zeit die 
Magyaren verſtärkt; der Verkehr derſelben mit Tür⸗ 
ken und Serben aus Belgrad iſt lebhaft. — F. 3. M. 
Nugent iſt am 8. Juli mit dem ganzen Re: 
ſerve-Armeekorps aus dem Pettauer Lager 
in zwei Kolonnen unter den Generä⸗ 
len Palffy und Rouſſeau nach Ungarn auf: 
gebrochen. Eine Zte Kolonne unter Gen. Zeisberg 
bewegt ſich von der äußerſten Landesgrenze eben dahin. 
Die ganze Bewegung ſcheint gegen Kaniſcha und den 
Plattenſee gerichtet zu fein, wo der Magyarenführer 
Aulich mit feinen Honveds⸗Abtheilungen und Land⸗ 
ſtürmlern kantonirt. — Denis Pazmandy ſoll bei 
S;öny gefangen worden fein, als er eben auf einem 
mit Flinten deladenen Wagen ſich nach Komorn be— 
geben wollte. Er war von Koſſuth nach Frankfurt 
deputirt, dann war er im Landtage zu Peſth Prä⸗ 
ident der Deputirten-Kammer, wußte ſich, als die 
Kaiſerlichen in Peſth und Ofen waren, das Vertrauen 
des F.⸗M. Windiſchgrätz zu verſchaffen, wurde nach 
dem Abzuge der Kaiſerlichen von den Magyaren nach 
Debreczin eingebracht, aber nach drei Tagen freiges 
laſſen und iſt ſeither bei der ungariſchen Partei geblie⸗ 
ben. Da er immer eine der hervoragendſten Per⸗ 
ſönlichkeiten der magpariſchen Oppoſition 
war und auch als Präfident der Deputirtenkammer, 
ſo wie früher und nachher mit Koſſuth in genauer 
Verbindung ſtand, dürfte ſeine Feſtnehmung, falls ſie 
ſich beſtätigt, zu bedeutenden Aufſchlüſſen über das in⸗ 
nere Getriebe der ungariſchen Inſurrektion führen. — 
Aus ungariſchen Zeitungen entnimmt man, daß die 
Biſchöfe, Domherren und andere Perſonen des 
Clerus, die mit dem Feinde abgezogen find, ihrer zu: 
rückgelaſſenen Güter verluſtig erklärt worden ſind. — 
In Przemysl wird ein Lager von ungefähr 8000 
Mann, ſämmtlich aus den fünften Bataillons öſterrei— 
chiſcher Regimenter beſtehend, zuſammengezogen. Man 
dehauptet, daß dieſe Truppen ins Feld kommen und 
ganz Galizien ruſſ. Garniſonen erhalten 
werde. — Der F Me. Baron Piret hat im Einver⸗ 
ſtändniß mit dem 83M. Baron Haynau in Hra— 
diſch, eine mobile Colonne konzentrirt, welche aus 6 
Compagnien Infanterie, einer halben Fußbatterie, dann 
einem Zug Ulanen deſteht, und unter dem Kommando 
des Major Plotot von Konſtantin Infanterie geftellt 
iſt. Heute wird ihre en Sana vollendet ſein, die 
Kolonne ſonach Morgen Herſenkau paſſiren und am 
14. in Trentſchin einrücken. 
> Bow der ungariſchen Gränze, 11. Juli. 
(Kriegs⸗Operationen.] „„ Arad hat kapitulitt!“ 
hieß es vor einigen Tagen allgemein in Pepper Blät⸗ 
tern. Aber daran iſt eben ſo wenig ein wahres Wort, 
als an den vielen Tageslügen, die in Bezug auf Ko⸗ 
morn in Umlauf geſetzt werden. Letzteres wird ſich 
noch lange durch ſeine eigene Stärke, erſteres durch 
die Beharrlichkeit und Ausdauer ſeines Feſtungskom⸗ 
Mandanten FMe. Berger, halten. enn Einer 
eine Lorbeerkrone verdient, ſo iſt es gewiß der Eben⸗ 
genannte, welcher trotz der härteſten Kämpfe und Nöthen 
mit einem ſeltenen Muth und eisernen Beharrlichkeit 
dieſe durch viele Stürme der Magparen berelts hart 
beſchädigte Feſtung ſo lange gehalten und noch immer 
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in der Treue für ſeinen Herrn und Kaiſer nicht zum 
Wanken gebracht wurde. Nach der Einnahme Debre⸗ 
czins ſollen die Ruſſen unverzüglich ihren Marſch nach 


Großwardein angetreten haben, und es dürfte nicht 
lange dauern, daß mit dem vom Bangct herauf operi⸗ 


renden Corps eine Vereinigung ſtattfände, wodurch dann und Malgher 


der ganze Kreis jenſeits der Theiß in kaiſerlichen Hän⸗ 
den wäre. Durch die bereits erfolgte Einnahme von 
Kremnitz und Schemnitz (f. oben Wien) iſt nun auch 
eine direkte Vereinigung mit den Operationstruppen 
an der Donau ermöglicht worden, und ohne Zweifel 
wird General Grabbe feinen Marſch in paralleler Rich⸗ 
tung nach Gran einſchlagen, wodurch die Operationen 
des Hauptarmeccorps in ausgedehnterem Maßſtabe 
vorgenommen und beſchleunigt werden könnten. — 
Die Belagerungsarbeiten vor Komorn werden dann unver⸗ 
züglich beginnen, wozu ſchon jetzt große Vorbereitun⸗ 
gen getroffen werden. In Preßburg werden gegen 
50,000 Faſchinen angefertigt, und auf Dampfſchiffen 
dahin verführt. Auch eine große Anzahl Belagerungs⸗ 
geſchütze vom ſchwerſten Kaliber hat heute die Donau 
dahin paſſirt, und man glaubt allgemein, daß es den 
nordiſchen Kriegern, denen dieſe rieſige Aufgabe anver⸗ 
traut iſt, gelingen wird, ein günſtiges Reſultat zu er⸗ 
zielen. Am 7. d. wurde der Geburtstag des Czaars 
von den vereinigten kaiſerl. öſterreichiſchen und kaiſerl. 
ruſſiſchen Truppen an den Ufern der Donau pompös 
gefeiert. Heute trifft unſer Kaiſer abermals bei der 
Armee ein. 

[Amtl. Mittheilungen der Wiener Ztg.] 
Nach der Agr. Ztg. fell die Cholera in der Backa 
gänzlich aufgehört haben. In Eſſegg wurde am 7. 
eine heftige Kanonade gehört. Die Magyarın hatten, 
wie man vernimmt, einen Streifzug aus Thereſiopel 
gegen Sove beabſichtigt. Der Banus rückte ihnen 
mit einer Kavallerie, einer Infanterie-Brigade und einer 
Batterie entgegen und ſchlug ſie in den Niederungen 
zwiſchen Bajfo und Topolo. Vier Kanonen ſollen in 
ſeine Hände gefallen ſein. — Die Peterwardeiner Be— 
ſatzung deckt, dem Vernehmen zu Folge, aus Holzman: 
gel die Hausdächer ab, um ſie als Brennſtoff zu ver⸗ 
brauchen. — Nach den heutigen Nachrichten aus dem 
Hauptquartier Nagy Igman hat ſich bis vorgeſtern 
Abends in der Stellung der beiderſeitigen Armeen 
nichts verändert. Man begreift es kaum mehr, daß 
ſich die Magyaren unter den Mauern von Comorn 
fortwährend ganz ruhig verhalten, während ſich die ge⸗ 
waltigen ruſſiſchen Heeresmaſſen von allen Seiten dem 
linken Donau⸗Ufer nähern, und ſie mit einer gänzlichen 
Einſchließung, bedrohen. — Aus Peſth hatte man 
ſichere Nachricht, daß ſich die aus Debreczin geflüch⸗ 
teten Magyaren, ſowie ein Theil der Armee des Bem, 
aus dem Banat bei Szezedin ſammeln. 

Eine Lemberger Korreſpondenz der Preßb. 3. 
dußert ſich über die Manövrirfähigkeit der am 1. Juli 
in Lemberg eingerückten ruſſiſchen Tſcherkeſſen mit fol⸗ 
genden Worten: den 1. d. M. find 200 cirkaffifche 
Reiter (ruſſiſche Tſcherkeſſen) in türkiſcher, verſchieden⸗ 
farbiger Tracht, mit ſpitzen Tuchmützen, woran eine 
handbreite, weiße oder ſchwarze Verbraͤmung von Me: 
rinos⸗Schaaffell, mit einer langen türkiſchen Damas⸗ 
zenerflinte und einer derlei Piſtole, Säbel und dem 
18;ölligen berühmten cirkaſſiſchen Dolche, auf kleinen, 
netten und doch ſehr ausdauernden Pferden hier an⸗ 
gekommen, welche in das Hauptquartier des F.⸗M. 
Fürſten Paskiewitſch beſtimmt find. Den 3. d. Vor: 
mittags hat ſich dieſe Truppe vor dem fommandiren: 
den General Freihern von Hammerſtein ſammt zahl⸗ 
reicher Suite und vielleicht 8000 Zuſchauern auf dem 
Heumarkte in Lemberg produzirt, und wegen unge⸗ 
meiner Fertigkeit im Schießen, Treffen und Laden, 
Aufheben kleiner Gegenſtände von der Erde, dem Auf⸗ 
raffen und Fortſchleppen improviſirter Todten während 
des ſchnellſten Pferderennens — allgemeines Lob und 
Bewunderung erregt. Der Reiter iſt dabei oft bloß 
mit einem Fuß und einer Hand an der rechten oder 
linken Seite des Pferdes gehangen; bisweilen iſt er 
unter dem Bauche des Pferdes auf deſſen anderer 
Seite durchgeſchlüpft, während es im heftigſten Kar⸗ 
riere begriffen war. 

Meran, 2. Juli. Fortwährend ziehen jetzt die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Truppentheile hier durch aus Italien 
nach Bregenz, wo ein Armee-Corps ſich ſam⸗ 
melt, um in Baden einzurücken, oder, wie es 
hier heißt, um ſich nach Baiern zu begeben, da⸗ 
mit Süddentſchland Macht erhalte, ſich Preußen 
zu widerſetzen. Der ſtets heimlich genährte Haß 
der Oeſterreicher gegen Preußen macht ſich jetzt Luft. 
Es iſt nicht bloß Haß gegen die Regierung, ſondern 
beſonders gegen die Preußen, denen Eitelkeit, Prahlerei 
u. ſ. w. vorgeworfen wird, ohne daß man irgend Aus⸗ 
nahmen zugiebt. Um dem klar ausgeſprochenen Wi⸗ 
derwillen gegen Preußen und Deutſchland Nachdruck 
zu geben, wird Tprol dergeſtalt von Truppen entblößt, 
daß der Landſturm aufgeboten wird und bereits die 
lombardiſche Gränze und ſogar die der Schweiz beſetzt 
hat. Um die Tyroler zu reizen, wird ausgeſprengt, 
die Lombarden beabſichtigten einen Einfall in Tytol, 
und zwar in Verbindung mit den Schweizern in En⸗ 
gadin, die fie ohnehin als Ketzer gründlich haſſen. 


Uebrigens darf ſich Norddeutſchland vor den ſonſt bra⸗ 
ven öfterreihifhen Heeren nicht fürchten; ſie find in 
Italien ſehr geſchmolzen. Das Regiment Erzherzog 
Ludwig verlor 3000 Mann, und ſchauerlich ſind die 
Erzählungen, welche von den Sumpfebenen bei Meſtre 
a von den Zurückkehrenden gemacht wer⸗ 
den. Eine Compagnie wird genannt, von der bloß 
ein Tambour und ein Bagagepferd übrig blied. Ein 
Bataillon trat den Rückmarſch an mit einer Sektion, 
worauf die Fahne folgte, dann ſchloß eine zweite Sek⸗ 
tion. Das war das Ganze. Das zuletzt durchgezo⸗ 
gene Regiment Wellingten, aus Böhmen boſtehend, 
hatte ſehr viele ganz junge Leute, wie man ſonſt in 
der öſterreichiſchen Armee nicht gewohnt iſt. Uebrigens 
herrſcht nur eine Stimme darüber, daß die Italiener 
ſich in dieſem Feldzuge ſehr brav geſchlagen haben, die 
Pirmontefen bei Novara ſogar ausgezeichnet, und daß 
Romarino eben fo ſchtecht, als Chrzanowski unverſtän⸗ 
dig verfahren und das Unglück verſchuldet haben. 
Sogar der Vertheidigung der Bologneſer und der An⸗ 
conitaner ließen die Generalftabs:Offi,iere ſelbſt Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren. Auf dieſe Weiſe haben die Ita⸗ 
liener ihre Ehre gerettet. Polen, Ruſſen und Preußen 
ohne Ausnahme werden nicht nach der Lombardei ge⸗ 
laſſen, ſeldſt wenn der Paß von einem öſterreichiſchen 
Gelandten viſirt worden; es bedarf einer fpeciellen Erz 
laubniß von Wien. 3.) 
Rußland. 7 
C. B. Von der polnischen Grenze, 9. Juli.“) 
[Der Kaiſer. — Die Truppen. — Fremden⸗ 
polizei.] Das Militär hat Kaliſch und die Umge⸗ 
gend verlaſſen, nur eine kleine, die gewöhnliche, Be⸗ 
ſatzung iſt noch hier. Der Kaiſer (welcher jetzt nach 
Petersburg abgereiſt iſt) weilte in Warſchau, fortwäh⸗ 
rend in der Üdelſten Laune. Nicht Warſchau, wie eis 
nige Zeitungen berichteten, ſondern Moskau hatte eine 
Deputation an den Kaiſer geſchickt, mit der Bitte, der 
Stadt die Bildung einer Nationalgarde zu bewilligen. 
Das Beſtehen einer ſolchen Volkswehr wäre in aufge⸗ 
regten Zeiten zur Aufrechthaltung der Drdnnng ein 
Bedürfniß. Dieſer Vorſchlag hatte den Czaar, der die 
Deputation im Schloſſe Lazienki empfing, ſo empört, 
daß er ein porzellanenes Tintenfaß an dem Bilde des 
letzten polniſchen Königs Stanislaus Auguſt Ponia⸗ 
towski, das an der Wand hängt, zerſchmetterte und 
die Deputation in größter Wuth entließ. — Auf der 
Reife von Kaliſch nach Warſchau begegnete der Kaifer 
in dem Dorfe Plecka Dabrowa einem Wagen voll 
ruſſiſcher Soldaten. Die Leute, wahrſcheinlich ange⸗ 
trunken, warfen ihre Mützen in die Höhe und riefen 
dem Kaiſer ihren Gruß zu: „Kak vy przywajet! 
Warze Weliczenstwo!“ (Wie leben Sie? Wie geht 
es Euer Majeſtät?) Der Czaar läßt anhalten, und 
nachdem er den Offizier flüchtig ausgeſcholten, ſchließt 
er mit Zorn: „Ja was prmielut!“ (ich werde euch 
zermalmen!) — Vor einigen Tagen wurde durch 
Skierniewice die Leiche eines ruſſiſchen Großen 
vom Kriegsſchauplatz nach Warſch au eskortüt. Nach 
der Paradebegleitung und nach den, den Sarg ſchmük⸗ 
kenden Inſignien zu ſchließen, muß es wenigſtens ein 
General geweſen ſein, — man ſagt, Rüdiger oder 
Gorezakof. — Seit dem 6. d. Mts. find in Ka⸗ 
liſch die großten Vorſichtsmaßregeln gegen Fremde und 
Einheimiſche angeordnet. Niemand darf ohne polizei⸗ 
liche Erlaubniß das Weichbild der Stadt verlaſſen. 
Selbſt der Grenzverkehr der preußiſchen Grenzbeamten 
und Bauern, der bis jetzt nicht ſo ſtreng bewacht 
wurde, wird ſehr erſchwert. In dem ganzen Gouver⸗ 
nement Kaliſch kann man von einem Dorfe zum an⸗ 
dern ohne ein Zeugniß der Polizei nicht reiſen. Es 
iſt ein förmlicher Belagerungszuſtand eingeführt. Ueber 
die Veranlaſſung dieſer Maßregeln laufen verſchiedene 
Gerüchte um. Man ſagt, es werde eine Invaſion der 
Ungarn nach Galizien und Ruſſiſch⸗Polen befürchtet; 
Andere erzählen: die Regierung hätte Nachricht erhal⸗ 
ten, daß verſchiedene Emiſſäre aus der Schweiz und 
Frankreich auf dem Wege nach Warſchau wären und 
nach dem Leben des Kaiſers trachteten. Leute, die 
mit den Motiven folder ruffifchen Maßregeln vertraut 
find, wollen daraus den Schluß ziehen, daß die Ex 


eigniſſe in Ungarn für die ruſſiſchen Waffen nicht fo 
glänzend fein müffen, wie die Bulletins ausſchreien. 
t alien. 


** ([Römiſche Angelegenheiten.] Der Adju⸗ 
tant des Generals Oudinot, Eſpivent, iſt am 10. 
in Paris angekommen, und hat die Details über den 
Einzug der franzöſiſchen Truppen in Rom überbracht. 
Der Einzug war herrlich. Er geſchah durch das 
„Volksthor“ und durch die herrliche Corſoſtraße. Die 
Armee wurde von der römiſchen Bevölkerung aufs 
Freundlichſte empfangen. Die Damen wehten mit 
den Tüchern und das auf den Straßen zahlreich ver⸗ 
fammelte Volk ließ die enthuſiaſtiſchteſten Vivats durch 
die Lüfte erſchallen. Nur vor dem Cafe Delle belle 
carte wurden einige beleidigende Ausdrücke ausgeſto⸗ 
ßen, als die Soldaten vorbeizogen. Das Cafe, be: 
kannt als das Rendezvous der Demagogle, wurde 
ſofort geraͤumt; die Soldaten machten dabei von 


*) Vergl. den Artikel „A von der poluiſchen Grenze, 
11. Jul“ in der geſtr. Brest, 317g · 
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dem ſtachen Säbel Gebrauch. — Oudinot habe aber jedenfalls mit einer größeren als die der Oppoſi⸗ 


Befehl gegeben alle Franzoſen, welche in den Reihen 
der Feinde gekämpft haben, zu verhaften. Sie ſollen 
vor das Ktiegsgericht geſtellt werden. — Das Trium⸗ 
virat hat ſich auf einem engliſchen Schiffe nach 
Malta geflüchtet. — Die Garibaldiſche Legion 
hat ſich nach den Abruzzen durchgeſchlagen, wo ſie den 
Krieg fortſetzen will. Die erſte franzöſiſche Diviſion 

iſt zu ihrer Verfolgung nahgefhidt. — Aus Civita⸗ 
Vecchia wird vom 3. gemeldet, daß daſelbſt eine öfter: 
reichiſche Deputation durchgekommen iſt, die ſich nach 
Gas ta begiebt, um den Papſt aufzufordern, daß er 
ſich nach Bologna begebe. 

In Folge der ſtark eingetretenen Erkrankungen 
im Belagerungskriege vor Brondolo wurden 
die Belagerungsarbeiten aufgehoben und es wird ſich 
nur auf die enge Cernirung beſchränkt. Es war zum. 
Theil Alles ſchon zur Beſchießung hergerichtet; 3 De⸗ 
montir⸗ und 1 Mörſerbatterie waren ſchon ganz ges 
baut und ein beinahe halbſtundenlanger Faſchinenweg 
zum Einführen der Geſchütze in die Batterien mit 
größter Anſtrengung gemacht worden. Das 7te Jä⸗ 
gerbataillon, früher ſehr ſtark, iſt durch Erkrankung 

nur noch ein kleines Häuflein und marſchirte am 4. 
zur Etholung nach Vicenza; ebenſo das Regiment 
Hapnau, welches ſehr viele Offiziere und Mannſchaf⸗ 
ten krank hat, mit dem erſten und zweiten Bataillon 
nach Baſſano, mit dem Landwehrbataillon nach Caſtel⸗ 
franco. Die feindliche Batterie auf der Lagunerbrücke 
wurde in der Nacht des ten d. von unſern Truppen 
genommen und die Geſchütze vernagelt. Die Tuppen 
zogen ſich dann in ihre frühere Stellung zurück. — 
Hauptmann Max Brüll, von Koudelka Infanterie, 
welcher als Freiwilliger die Kompagnie kommandifte, 
wurde vom Kommandanten der feindlichen Batterie 
zuſammengehauen. c } \ 

Die „Gazeita die Venezia“ vom 1. Juli theilt die zwi: 
ſchen der proviſoriſchen Reuferung in Venedig und dem eng⸗ 
liſchen und franzöſiſchen Miniſterium gewechſelten. Noten 
mit. Wir entnehmen aus dieſer Korreſpondenz nachſtehende 
Antwerk des Lord Patmerſton vom 20, April 18h an 
Herrn Manin: Mein Herr! Ich habe de Eyre ihnen den 
Empfang Ihres Schreibens vom 4. d. M. hiermit zu be⸗ 
tätigen und Ihnen als Antwort die Verſicherung zu geben, 
daß die Regierung Ihrer Mafzeſtät nicht allein mit großem 
Intereſſe die von dem Volk in Venedig während der letzten 
zwölf Monate gemachten großen Auferfirungen, die zum 
Zwecke hatten, nicht nur die von d mſeiben angenommene 
Sache zu vertheidigen, ſondern auch die gute Ordnung, in ſe⸗ 
nem ganzen Zeitraum in der Stadt aufrecht zu erhalten, 
wahrgenommen hat. Was aber den zu Gunſten Ihrer 
Mitbürger geäußerten Wuncch betrifft, daß Venedig aufhore, 
Defterceih anzugehören, kann die Regierung Ihrer Majes 
ſtät Ihnen nur fagen, daß der Wiener Traktat, an wel: 
chem Großbritannien als kontrahirender Part Antheil ge⸗ 
nommen, Venedig als einen Theil des öſterreichiſchen Kai⸗ 
ſerſtaates anerkannt hatte, und daß die von der engliſ chen 
und franzeſiſchen Regierung am. verfloffenen. Auguft der 
öſterreichiſchen Regierung als Grundlage der Unterhand'uns 

en gemachten Vorſchläge, nicht dahin gingen, den Wiener 
raktat hierin auf irgend eine Weiſe abzuändern. Es kann 
daher ohne Zuſtimmung der kaiſerlichen Regierung keine 
Veränderung in der politiſchen Lage Venedigs gemacht wer⸗ 
den, und dieſe Regierung hat ihre hierauf bezüge ichen An: 
ſichten bereits genügend ausgeſpochen. Dos engliſche Ku: 
binet kann daher nur die ſeinem Konſal in Venedig bereits 
gemachte, und für bie venetianiſche Regitrung beflimmte 
Mittbeitung auf's ernſtlichſte wiederholen, daß nämlich die 
Venetianer ohne weitern Zeitverluſt ein gütziches Ueberein⸗ 
kommen mit den öſterreichiſchen Behörden zu veranſtalten 
ſuchen mögen, damit die Herrſchaft des Kaiſers von Oaſter⸗ 
reich ohne weitere Colliſien in dieſer Stadt baldigſt wieder 
hergeſtellt werde. Ich habe die Ehre ac Palmerſton. 

An Herrn Manin in Venedig. 


Frankreich. 


+ Paris, 10. Jull. [National⸗Verſamm⸗ 
lung. Wahlen.] Die heutige Sitzung der National⸗ 
Verfammlung war fo ſtürmiſch und untuhig, wie nur 
irgend eine in der ſchönſten Zeit der Conſtituante. Nach 
dem Dank⸗Votum für die italieniſche Armee, wobei 
ſich der Berg der Abſtimmung enthielt, kam die Pro⸗ 
pofitien von Laclandure, Betreffs der Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes zur Debatte. Duche erklä te 
von der Tribüne herab, daß die Conſtitution von der 
Versammlung verletzt worden ſel. Der durch dieſe 
Worte entſtandene Sturm lenkte die Debatte von dem 
eigentlichen Gegenſtande auf Duche. Dieſer wurde 
zweimal zur Ordnung gerufen, und da er bei ſeiner 
Behauptung behartte, fo wandte der Präfident die Be: 
ſtimmung des neuen Reglements an, und Duche wurde 
zenſirt. Fünfzig Mitglieder erhoben ſich ſodann unter 
dem Rufe: „Wir ſind nicht frei, ziehen wir uns zu⸗ 
rück!“, und verlaſſen ihre Plätze. Die Rechte klatſcht 
lebhaften Beifall, da nehmen ſene Mitglieder wieder 
ihre Plätze ein. Der Präſident erklärte darauf, daß 
die Zenſur die Conſſ quenz eines allgemeinen Aufſtan⸗ 

des iſt, die ohne Debatte ausgeſprechen wird. — Die 
Propoſition von Laclandure wird mit 303 gegen 141 


| 


tionsliſte. Die ſocialiſtiſchen Kandidaten werden ganz 
und gar durchgefallen fein. Viele der Oppofitionspartei 
haben ſich der Wahl enthalten. — Die „Preſſe“ ver⸗ 
öffentlicht heute folgenden Brief von Napoleon Bona⸗ 
parte: „Mein Herr! Der Präſident der geſetzgeben⸗ 
den Verſammlung hat heute eine Propoſition zur Ab⸗ 
ſtimmung gebracht, betreffs des Dankes an die Armee 
in Rom. Ich habe mich der Abftimmung enthalten, 
und will erklären, warum. Niemand hat gewiß mehr 
Bewunderung, Liebe und Sympathie für unſere braven 
Soldaten, die ſich überall unſerer Väter aus der Re⸗ 
volution würdig zeigen. Allein dieſes Votum ſchien 
mir eine Falle zu ſein. Denn ich, der ich die Bela⸗ 
gerung Roms als eine ... der Conſtitution, als eine 
. „gegen das Prinzip- unferer Republik, ich konnte 
ſie ſelbſt indirekt nicht gut heißen. Ich halte es für 
meine Pflicht, bei jeder Gelegenheit gegen eine Politik 
zu proteeſtiren, welche unſere Soldaten zu Soldaten 
des Papſtes, zu Inſtrumenten des Abſolutismus und 
Jeſuitismus, zu Verbündeten von Oeſterreich gemacht 
hat.“ — Es wird verſichert, daß der General⸗Proku⸗ 
rator der Republik dem Gouvernement neue Geſuche 
zur Verfolgung von fünf Deputirten vorgelegt hat, 
daß dieſe Requiſitorien jedoch auf das Verlangen Du⸗ 
faure's vertagt worden find, da er zu fürchten beginnt, 
daß dieſe fortgeſetzten Verfolgungen den Charakter einer 
Proſcription en masse darthun könnten. — Eine 
telegraphiſche Depeſche aus Lyon meldete heute der 
Regierung, daß die Sozialiſten ſich daſelbſt gänzlich der 
Wahl enthalten haben, weil die Stadt im Belage⸗ 
rungszuſtande iſt. — Das Gerücht von einer Verta⸗ 
gung der National⸗Verſammlung ſcheint ſich realiſiren 
zu wollen. Die Kommiffion für Urlaubsgeſuche hat 
nämlich geſtern den Beſchluß gefaßt, eine Propoſition 
einzubringen, welche eine Vertagung von 6 Wochen 
beantragt. 


Großbritannien. 
London, 7. Juli. 
genblicke ein intereſſanter Prozeß verhandelt, ein Pro⸗ 
zeß, wie er nur in dem freien Inſelteiche möglich iſt 
oder wenigſtens noch in keinem andern Lande ähnlich 
vorgekommen iſt, ein Prozeß, bei dem kein Geringerer, 
als Ihrer Maſeſtät Staatsſektetär für die auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten, Lord Palmerſton ſelbſt, als Zeuge 
erſcheinen und den Kreuz⸗ und Querfragen der Richter 
und Advokaten Rede ſtehen mußte. Es handelte ſich 
nämlich um die Auscüſtung und Bemannung von 
Kriegsſchiffen für die Zwecke der weiland proviſoriſchen 
Regierung von Sizilien, wegen welcher der Geſandte 
des Königs beider Sizilien in England, Fürft Caſtel 
Cicala, gegen die Individuen, welche dieſes Geſchaͤft 
im Auftrage jener proviſoriſchen Regierung übernom⸗ 
men, Klage erhob, geſtützt auf eine Parlamentsakte 
vom Jahre 1819, genannt die Fremden-⸗Anwerbungs⸗ 
Akte (Loreigu Eulistmentach), welche das Auscüften 
von Schiffen oder Anwerben von Leuten mit feindli⸗ 
chen Zwecken gegen einen England befreundeten Stagt 
unterſagte. Die Hauptangeklagten waren zwei Sizi⸗ 
lianer, Maccagnone Granatelli, gewöhnlich genannt 
Fürſt Granatelli, und Louis Scaglia, und ein engli⸗ 
ſcher Lieutenant, John Moody. Lord Palmerſton nun 
ward auf Veranlaſſung des Vertheidigers der Ange⸗ 
klogten über fein Verhältniß zu dieſer Angelegenheit 
vernommen und erklärte, daß von Seiten der britiſchen 
Regierung keine formelle Etlaubaiß zur Austüſtung 
jener Schiffe gegeben worden, doch gab er zu, daß er 
die beiden Angeklagten, Fürſt Granatelli und Scaglia, 
keine und mit ihnen in ihrer Eigenſchaft als Reprä⸗ 
ſentanten (die jedoch von der Regierung nicht 
offiziell empfangen worden) der damals beſtehen⸗ 
den faktiſchen Regierung von Sizitien Zuſammenkünfte 
im Miniſtetium des Auswärtigen und in feinem eige⸗ 
nen Hauſe gehabt habe. — Die Verhandlung, welche 
am Donnerſtag begann und geſtern fortdauerte, iſt 
nech zu keiner Entſcheidung gekommen. 

Der „Globe“ läßt ſich aus Paris ſchreiben: 
Man erzahlt ſich hier in legitimiſtiſchen Kr eiſen, daß 
gleichzeitig mit dem Prinzen v. Joinville auch der 
Graf v. Chambord (Henri V.) in Wien eingetroffen 
iſt und daß Beide ſchon eine Zuſammenkunft mit ein⸗ 
ander gehabt haben. Man verfolgt dieſes Ereigniß 
mit der größten Spannung, indem man davon die 
vollſtändige Ausſöhnung der beiden Bourbonenzweige 
erwartet und in dieſer einen Schritt weiter zur Her⸗ 
ſtellung des Königthums in Frankreich erblickt. Was 
Louis Napoleon betrifft, ſo hefft man mit ihm für 
dieſen Fall leicht fertig zu werden, indem man ihn 
als Prinzen von Geblüt anerkennen und ihm eine 
anſehnliche Apanage ausſetzen will. 


Londeu, 9. Jull. Vorgeſtern fällte die Jury in 


Stimmen verwerfen. — Beim Hinausgehen aus der dem Prozeß wegen der Ausrüſtung und Bemannung 
Verſammlung konnte man die trübe und bittere Stim- von Kriegsſcheſfen für die proviſoriſche Regierung von 


mung auf allen Geſichtein leſen. — Die erſten Re- Sizilien (. oben) ihe Urtheit, 


ſultate von den Wahlen am 8. ſcheinen der Liſte der 
„Union «lectorale* einen vellſtändigen Sieg zu 
ſichern. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die 11 Namen 
dieſer Liſte durchgehen werden, die erſten mit einer ſehr 
großen Maſorität, die letzteren mit einer ſchwächeren, 


Daſſelbe lautete auf 
Freiſprechung der Angeklagten. — Das frei⸗ 


Bei uns wird in dieſem Au⸗ 


ſprechende Urtheil der Jury, welches nach haldſtündi⸗ 


ger Berathung erfolgte, ward von den Zuhörern mit 
lautem Beifall aufgenommen. — Die Times iſt mit 
dieſem Uctheil nicht zufrieden und benutzt dieſe Gele⸗ 


enheit, Lord Palmerſton wegen feiner Politik gegen 
izilien heftig anzugreifen. 2 

London, 9. Juli. Der Prinz Georg von Cam 
bridge und der Prinz Eduard von Safer 
Weimar find von einem Beſuch, den fie beim Kö 
nige von Hannover und auf dem Schauplatz der Ope⸗ 
rationen in Baden gemacht, wieder in London einge⸗ 
troffen. — Die hieſigen Zeitungen berichten heute über 
den enthuſiaſtiſchen Empfang, welchen die Grä⸗ 
fin Roffi, die am Sonnabend auf dem königlichen 
Theater von London wieder als Madame Sonntag 
die Bühne betrat und die Hauptrolle in der Oper 
„Linda von Chamouni“ gab, in dem gedrängt 
‚vollen Hauſe gefunden hat, und über den Beifallsſturm, 
der ihre ausgezeichnete Letſtung begleitete. Sie wiſſen 
den Enthuſtasmus, den das hieſige Publikum bei die⸗ 
fer, Gelegenheit zeigte, nur mit; dem zu vergleichen, 
welchen vor kurzem Jenny Lind hier erregte. 

PP 


Lokales und ptvvinzitles 


1 Breslau, 13. Juli. Am 10. d. ſprang ein 53 
Jahr alter Mann unterhalb der langen Oderbrücke in 
die alte Oder. Den in der Nähe defindlichen Tages 
arbeiten Friedrich Buchner und Karl Krauſe 
gelang es, den Mann mittelſt Haken lebend aus dem 
Waſſer zu ziehen. Lebensüberdruß und ehelicher Un⸗ 
frieden ſollen ihn zu dem Entſchluß, ſich das Leben zu 
nehmen, geführt haben. 

Vom 9. bis incl. 14. d. M. werden Seitens der 
hieſigen Stadtbaudeputation bei öffentlichen Bauten be⸗ 
ſchäftigt: 30 Maurergeſellen, 11 Steinſetzer, 20 Zim⸗ 
mergeſellen und 236 Zagearbeiter, 5 


Breslau, 13. Juli. [Studenten⸗Angele⸗ 
genheit.] Die Mitglieder der konſervativen Stu⸗ 
denten⸗Verbindungen unternahmen heute, nach Beſeiti⸗ 
gung einiger früher eingetretenen Hinderniſſe, einen 
Ausflug nach dem nahegelegenen Zobtenberge, um da⸗ 
ſelbſt die herkömmliche Feier des Zobten⸗LFommerßes 
zu begehen. Die ſonſt üblichen Maskenaufzüge ver⸗ 
boten ſich diesmal von ſelbſt; in dieſem Umſtande 
dürfte auch der Grund der auffallend geringen Bethel⸗ 
ligung Seitens der Sturirenden zu finden fein. Die 
Zahl der Theilnehmer bettug nicht über 150. Mit 
den feſtlich geſchmückten Präſiden an der Spitze begab 
ſich der kleine Zug nach der Freiburger Eiſenbahn, 
welche ihn unter lautem Jubel und Geſang nach ſei⸗ 
nem Beſtimmungsorte entführte. "Dort werden die 
jungen Gäſte bei dem Schall der Müſik ein heiteres 
Gelage halten und dann morgen hierher zurückkehren. 


* Breslau, 13; Juli. [Pädagogiſch⸗Muſi⸗ 
kaliſches.] Das ſeit längerer Zeit als vortrefflich 
anerkannte, bereits in vielen Schulen eingeführte Leſe⸗ 
buch für Kinder vom 11 — 14 Jahren vom Seminar⸗ 
Oberlehrer Scholz hat neuerdings eine dankenswerthe 
Beigabe dadurch erhalten, daß zu den in demſelben 
enthaltenen Liedern fo eden 27 zwei⸗ und dreiſtimmige 
Melodien, im Verlage von P. Th. Scholz, erſchienen 
ſind. Gewiß werden die Herren Lehrer das Verdienſt⸗ 
liche gern anerkennen, welches einer ihrer Kollegen, 
Herr Göhler, ſich damit erworben hat, daß er Me⸗ 
lodien zu den poetiſchen Stücken des obigen Leſebuches 
componirte, indem auf dieſe Weiſe der werthvolle In⸗ 
halt der letzteren auf die Gemüther der Jugend einen 
doppelten Eindruck erlangt, um ſo mehr, als viele der 
Lieder volksthümlich gehalten ſind.) Die Melodien 
ſind den Texten entſprechend, meiſt wohlklingend und 
zur leichten Ausführung geeignet. Ueberdem können 
die darunter befindlichen dreiſtimmigen Lieder leicht in 
zweiſtimmige umgeſtaltet werden, und ſo läßt ſich denn 
hoffen, daß dieſe Melodien einer vielfachen Benutzung 
ſich erfreuen dürften, zumal bei dem mäßigen Preiſe 
von 5 Sgr. Druck und Papier vorzüglich zu nennen 
ſind, übrigens aber auch das Format ſo eingerichtet 
iſt, um die Melodien dem Leſeduche bequem anheften 
zu können. a 


* Breslau, 14. Juli. [Theater.] Ein außer⸗ 
gewöhnliches Ereigniß! Wegen der ſceniſchen Vor: 
bereitungen zu der an Dit und Stelle mit wih⸗ 
rem Beifallsſtuem aufgenommenen und wiederholten 
Poſſe „Berlin bei Nacht“, von dem witzigen Ver⸗ 
faffee der „Einmalhunderttauſend Thaler“, 
David Kaliſch, bleibt unſer Theater heute, am 
Sonnabend, geſchloſſen. — Kein Wunder, daß dieſes 
Manifeſt unſerer Theaterdirektion die Aufmerkſamkeit 
des theaterfreundlichen Puelikums auf die in Rede 
ſtehende, nichts weniger als nur lokale Poſſe in 

(Fortſetzung in der zweiten Beilage,) 


„) Daß Volksgeſang jetzt immer mehr Anklang findet, 
zeigte ſich auch wieder am Sonntag Nachmittag im 
Scheitniger Pank, wo ſich dem dort anweſenden Sän⸗ 
gerverein „zur Eintracht“, als er einige viorſtim⸗ 
mige Lieder ſang, das ſpozierende Publikum zahlreich 
zuwendete, und wurden beſonders en Marſchli d von 
E. Richter, ſo wie zwei Lieder von C. Seiffert 
— „Vorwärts!“ und „Die wahre Freiheit“ — 
cract und kraftig geſungen. 
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Sonnabend den 14. Juli 1849. 


(Fortſetzung.) 
erhöhtem Maße lenken wird. Kaum dürfte es ihr 
aber — falls ſie dies überhaupt wollte — in ſolchem 
Grade gelingen, als es zu Berlin kürzlich an dem 
Abende geglückt iſt, als man an den Straßenecken der 
Kapitole plötzlich wahrhaft gigantiſche Zettel er⸗ 
lickte, um zu der Benefiz⸗Vorſtellung der beregten 
Poſſe für deren Verfaſſer, Hrn. Kaliſch, einzuladen. 
Diefe Annoncen waren unbedenklich das Großar⸗ 
tigſte, was bisher die Anſchlags-Typographie 
geleiſtet hatte. Denn ſie erreichten eine Größe von 
acht Fuß acht Zoll in der Höhe und fünf Fuß 
ſechs Zoll in der Breite; mit Buchſtaben, welche 
die Größe von zwei Fuß hatten, in der Dicke aber 
zum Theil mit dem fetteſten Schulzenbauche in den 
deutſchen Gauen wetteiferten. — Sogar der beſchei⸗ 
dene Zettelanſchläger hatte es angemeſſen gefunden — 
wahrſcheinlich behufs weiterer Rekommandation — ſei⸗ 
nen Namen unter dieſem unerhörten Werke der Buch: 
druckerkunſt — beſonders vermerken zu laſſen. Wir 
wollen dabei keineswegs in Abrede ſtellen, daß das 
Ankleben dieſer gigantiſchen Annonce in feiner Art je: 


denfalls ein ganz beſonderes Kunſtſtück geweſen fein 
mag. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Der Herr Miniſter des Innern hat in Gemäßheit 
des § 28 der Mahler Ordnung vom 30. Mai d. J. 
zum Tag der Wahl der Abgeordneten den 27. Juli 
dieſes Jahres beſtimmt, welches hierdurch zur allgemei⸗ 
nen Kenntniß gebracht wird. 

Breslau, den 11. Juli 1849. 

Königliches Regierungs- Präſidium. 
v. Schleinitz. v. Kottwitz. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 8 Perfonen als erkrankt, 4 als ges 
ſtorben und 14 Perſonen als geneſen amtlich gemel⸗ 
det worden. 

Hierunter ſind an Militär⸗Perſonen erkrankt 1, ge⸗ 
neſen 7 und geſtorben Keiner. 

Breslau, den 13. Juli 1849. 3 


Königliches Polizei-Präſidium. 


Urwahlangelegenheit. 

Die von dem Magiſtrat zur Leitung der 
am 17. Juli d. J. ftattfindenden Urwahlen 
zur Wahl der Wahlmänner nach der allerhöch⸗ 
ſten Verordnung vom 30. Mai d. J. ernann⸗ 
ten Herren Wahlvorſteher und deren Herren 
Stellvertreter, beehre ich mich, zu einer ges 
meinſchaftlichen Beſprechung des Ausführungs⸗ 
Reglements vom 31. Mai, auf nächſten 
Sonnabend den 14. Juli, Nachmittags 
um 4 Uhr in den Prüfungs⸗Saal des 
Eliſabet⸗Gymnaſiums hierdurch ganz erge⸗ 
benſt einzuladen. : 

Breslau, den 10. Juli 1849. 

Der Bürgermeiſter. (gez.) Bartſch. 


Sonnabend, 14. Juli, Abends 7 ½ Uhr, 
General⸗Verſammlung des Central-Auswanderungs⸗ 
Vereins für Schleſien, heilige Geiſtſtraße Nr. 3. 


Der Vorſtand. 
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Theater⸗Nachricht. 

Sonnabend. (Der ſceniſchen Vorbereitungen 
wegen zu „Berlin bei Nacht“ bleibt 
heute das Theater geſchloſſen.) 

Sonntag. Sechstes Gaſtſpiel des Herrn 
Philipp Grobecker, Mitglied des König⸗ 
Er Theaters au E ni De 4 N 

civagabundus % ober: 
be 82 A c leeblatt.“ Zau⸗ 
berpoffe mit Geſang in 3 Akten von Joh. 
Neſtroy, Muſik von Ad. Müller. Knieriem, 
Herr Philipp Grobecker. 

Montag. Siebentes Gaſtſpiel des Herrn 
Philipp Grobecker. Zum erſten Male: 
„Berlin bei Nacht.“ Poſſe mit Ge⸗ 
ſang in 3 Akten von D. Kaliſch. Muſik 
theils komponirt, theils nach bekannten 
Melodien arrangirt von F. W. Meyer. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Unſere geſtern in Trebnitz vollzogene ehe⸗ 
liche Verbindung beehren wir uns entfernten 
Freunden und Verwandten hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. 

Neumarkt, den 13. Juli 1849. 
Herrmann Wieliſch, Staatsanwalt. 
Joſephine Wieliſch, geb. Röhr. 

Verbindungs⸗Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Unſere geſtern in Renardshütte vollzogene 
eheliche Verbindung zeigen wir hiermit Freun⸗ 
den und Bekannten ergebenſt an. 

Schaderwitz, den 11. Juli 1849. 

Heinrich Lorentz. 
Alvine Lorentz, geb. Chuchul. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern Mittag halb 1 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Anna, geb. Schaube, von einem geſunden 
Knaben, zeige ich, ſtatt beſonderer Meldung, 
allen Verwandten und Bekannten hierdurch 


ergebenſt an. 
Katſcher, den 12. Juli 1849. 
Dr. Groetſchel. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute früh um halb 3 Uhr verſchied am 
Nervenſchlage mein geliebter Gatte, der Kauf: 
mann Mo roni. Um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend, zeige ich dies allen Verwandten und 
Bekannten ergebenſt an. 

Breslau, den 13. Juli 1849. 0 

Emilie Moro ni, geb. Wicke. 
3 meinen Freunden und re bei 
e erzliches 
Sebeme h deiſe nach New: Nork ein herzlich 
Breslau den 11. Juli 1840. f 
dolph Otto, Daguerreotypiſt. 
gung. 
Reife : Manual iſt, 


erſter Klaſſe, an der au 
ie vis-h-vis reizend gelegen und in Hin⸗ 
ſicht eleganter innerer Einrichtung, Comforts 
aller Art, 
oßen Hamburger H 
egradirende Angabe in 


0 Schoof, 
Beſitzer des Alſter⸗Hotels in Hamburg. 
Militair⸗Handſchuhe, ’ 
das Paar 6 Sgr., find in der Band: und 
Spitzenhandlung Riemerzeile Nr. 10, 
g H. Goldſtein. 


vergeben. 


fordernden vergeben werden. 


Die Subſkriptions⸗Liſten über den 16. Jahrgang (für 1850) meiner Kalender 
nebft Probebildern find fo eben verſandt worden; es erſcheinen wie gewöhnlich: 1) Der 
Bote für Schleſien und Poſen, ein Volks⸗Kalenderz; 2) Der 
in Oktav; 3) Eleganter kleiner Comtoir⸗Kalender; 


4) Schreib⸗ 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des nachſtehend verzeichneten kiefernen und eichenen Holzes, 
vollkantig, deſchlagen zum Baue der im Chauſſee⸗Zuge Reichenſtein⸗Camenz belege⸗ 
nen Neiſſe⸗Brücke loco Bauſtelle ſoll im Wege der Submiſſion an den Mindeſt⸗ 
Die Submiffionen find verſiegelt mit der Aufſchrift: 
„Submiſſions⸗Gebot für das zum Bau der Neiſſe-Brücke erforderliche kieferne 
und eichene Bauholz“ bis zum 15. Auguſt d. J. bier einzureichen, 
an welchem Tage ſodann, Nachmittag 3 Uhr, in der Wohnung des königl. prinz⸗ 
lichen Hofbaumeiſter Herrn Martius in Camenz die Eröffnung erfolgen wird. 
Die weſentlichſten Bedingungen ſind, wie folgt: 

1) Die verzeichneten Hölzer müſſen mit einem Uebermaße in den Längen ge⸗ 

liefert werden, damit die angegebenen Längen vollſtändig und mit recht⸗ 
winklichen Querſchnitten an den Hinterſeiten ausgearbeitet werden können. 

2) Der Unternehmer ſorgt für gradgewachſenes, durchweg geſundes und unbe⸗ 

ſchädigtes Holz, welches in der richtigen Wadelzeit gefällt, und im Mai 
k. J. vollſtändig angeliefert ſein muß. 
3) Die Zahlung folgt nach ſtattgefundener tadelfreier Abnahme. 
währung von Vorſchußbeträgen hierauf bleibt dem ſelbſtſtändigen Ermeſſen 
der Bauverwaltung überlaſſen. 


A. Kiefern: Holz. 


00 Laufende Fuß zu 20 Sattelhölzern à 10 Fuß lang. 
5 ” „ n„ 50 [273 a 19 ” , 


2820 „ „ 
2850 „ 2 


6820 laufende Fuß 14 Zoll reichlich hoch, 11 Zoll reichlich breit, voll⸗ 


60 Unterbalken 
„120 Oberbalken 


a 47 ZZ Ten 
a 


kantig beſchlagen. 


450 laufende Fuß zu 18 Wechſeln à 25 Fuß lang 
624 laufende Fuß zu 24 Strecken à 26 Fuß lang. 
1074 laufende Fuß 12 Zoll hoch, 10 Zoll breit, vollkantig beſchlagen. 
1425 laufende Fuß zu 60 Stück a 23%, Fuß lang, 8 ½ Zoll hoch, 


11 Zoll breit vollkantig beſchlagen. 


33 Stück kieferne Bohlen à 15 Fuß lang, 11 Zoll breit, 3 Zoll 


ſtark, geſäumt. 


190 Stück kieferne Bohlen à 15 Fuß lang, 14 Zoll breit, 3 Zoll 


ſtark, geſaͤumt. 


6835 Quadratfuß Belag von 6zölligem Holze, jedes Stück 24½ Fuß 


lang. 


B. Eichen: Holz. 


575 laufende Fuß 8 Zoll breit, 6 Zoll hoch, vollkantig beſchlagen, zu 


Geländerſchwellen. 


1214 laufende Fuß 6 Zoll breit, 6 Zoll hoch, zu Geländerholmen, 


Säulen und Mauerlatten. 


76 Stück Geländerriegel a 8 Fuß lang, 6 Zoll breit, 2 Zoll ſtark. 


30 Kubikfuß zu eichenen Nägeln. 


Reichenſtein, den 22. Juni 1849. 


Das Direktorium 


des Frankenſtein⸗Wilbelmsthaler Chauſſee⸗Baues. 


Waldwoll⸗Fabrik zu Polniſch⸗Hammer. 


Die diesjährige ordentliche General⸗Verſammlung findet : 
Mittwoch am 18. Juli, Nachmittag 4 Uhr, im Börſenlokale 

ſtatt. In derſelben ſoll zugleich über die in dem Bade Humboldts⸗Au aufzuführenden Neu⸗ 
bauten und die Beſchaffung der hierzu erforderlichen Geldmittel beſchloſſen werden. 


Direktorium der Waldwoll⸗Fabrik zu Polniſch⸗ Hammer. 
r 


Offene Stelle für einen Oekonom. 


Die Stelle eines Oekonoms der kaufmänniſchen Zwinger- und Reſſourcen⸗ 
Geſellſchaft iſt von Termin Michaelis oder Weihnachten d. J. ab anderweitig zu 
Meldungen und Bewerbungen qualifizirter Reſtaurateurs nimmt die 
unterzeichnete Direktion an. 

Breslau, den 3. Jul 
Die Direktion der 


aus⸗ Kalender 
and⸗Kalender. 
Car Flemming in Groß⸗Glogau. 


1 1849. 
Faufmännifchen Reſſoureen⸗Geſellſchaft. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung⸗ 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Schweidnitzer Vorſtadt in der Flurſtraße 
belegenen, zu dem Grundſtück Nr. 21 der 
e 4217 HERE und dem 

aurerpolirer Joſep ichalky gehörigen 
auf 19013 Rehlr. 23 Sgr. 11 Pf. een 
ten Grundſtückes, haben wir einen Termin 
auf den 14. September 1849 Vorm. 10 uhr 
vor dem Herrn Stadtger.-Rath Schmidt in 
unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine wird der Kalklieferant 
Auguſt Albert Hauck zu Setzdorf in Oeſt⸗ 
reich⸗Schleſ. hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 22. Januar 1849. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Steckbrief⸗Widerruf. 

Der gegen den ehemaligen Kaufmann 
Robert Kluge erlaſſene Steckbrief wird 
in Folge ſeiner Verhaftung hiermit zurückge⸗ 
nommen. 

Breslau, den 13. Juli 1849. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Abtheilung für Strafſachen. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das der verehlichten Cafetier Riedel 
Chriſtiane Karoline geborene Frenzel, 
gehörige Gartengrundſtück Nr. 1082 hier⸗ 
ſelbſt, worin ſeither die Schankwirthſchaft bes 
trieben, am 26. April 1848 auf 12,498 Rthlr. 
gerichtlich abgeſchätzt, ſoll auf den 13. Dez. 
d. J. von Vormittags 11 uhr ab an hie⸗ 
ſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe 
und Hypothekenſchein liegen in unſerer dritten 
Kanzelei- Abtheilung zur Einſicht bereit, 
Görlitz, 7. Juni 1849. 
Königl. Kreisgericht. 1. Abtheilung. 


In Sachen, die Curatel für die ruhende 
Erbſchaftsmaſſe des Partikuliers Johann 
Andreas Chriſtian Göbel von hier be⸗ 
treffend, wird mit Bezugnahme auf die Edik⸗ 
talladung vom 4. Mai c. gegen Alle, welche 
ihre etwanigen Forderungen reſp. Erban⸗ 
ſprüche in dem auf den 25. v. M. angeſtan⸗ 
denen Liquidations⸗Termine und bis jetzt nicht 
angemeldet haben, dem angedrohten Präju⸗ 
dice gemäß hiermit die Präcluſion erkannt. 

Dekretum Braunſchweig, 2. Juli 1849. 

Herzogliches Stadtgericht 2ten Bezirks. 

F. W. Wolf. 


Gaſthaus⸗Verkauf 


Wegen vorgerückten Alters und Familien⸗ 
verhältniſſen habe ich mich zum alsbaldigen 
Verkaufe meines am hieſigen Marktplatze ge⸗ 
legenen und dem geſchäftstreibenden Publi⸗ 
kum hinreichend bekannten Gaſthauſes zum 
goldenen Hirſch entſchloſſen. Daſſelbe 
enthält 9 Gaſtzimmer und Stallung für we⸗ 
nigſtens 50 Pferde, und kann mit dem voll⸗ 
ſtändigen Inventarium unter ſehr vortheil⸗ 
haften Bedingungen ſofort übernommen wer⸗ 
den. Die günſtige Lage der Stadt an ſechs 
hier einmündenden Chauſſeen und zwei Eiſen⸗ 
bahnen, die ſtarke Frequenz der hieſigen wö⸗ 
chentlichen Getreide- und Garnmärkte bedarf 
keiner weiteren Empfehlung. Frankirte An⸗ 
fragen ohne unterhändler wird der unterzeich⸗ 
nete Eigenthümer prompt beantworten. 

Löbau, in der königl. ſächſ. Oberlauſitz. 

Georg Nitſchmann. 


Bekanntmachung. 

Ein erſter Trompeter, ein Bombordon⸗ 
bläfer, ein erſter Klarinettiſt und ein Flötiſt 
finden, wenn ſie ſich über ihre moraliſche Füh⸗ 
rung auszuweiſen vermögen, Unterkommen. 

Das Nähere beim Muſiklehrer Reſſel in 
Lüben auf portofreie Anfragen. 


Die Ge⸗ 


Sonnabend, den 14, Zuli Abends 8 uhr 
Wahl des Vorſtandes und Rechnungslegung 
im Privat⸗Verein zum goldnen Helm. 


Fürſtensgarten. 
Morgen Sonntag großes Konzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Zur Auffüh kommt: 1 

muſikaliſcher x 
Charivari. 

3 Grand Potpourri, 
Montag großes brillantes 


euerwerk. 


Im ſchwarzen Adler, 
Mathias⸗Straße Nr. 25. 
Heute Sonnabend den 14. Juli: 

Zur Eröffnung 


großes Concert 


der Breslauer Muſik⸗Geſellſchaft. 
Anfang 5 uhr. Entrée A Perſon 1 Sgr. 
Gleichzeitig bemerke ich, daß das 
echte Berliner Weißbier aus der Brauerei 
von F. Bugge in Berlin nur bei mir allein 
im Aus A zu haben iſt. Außerdem em⸗ 
pfehle ich eine Partie ausgezeichneter Zaer 
Vößlauer Nothweine zu ſebr ſoliden 
Preiſen. Weſel. 


Einladung nach Brigittenthal. 
Sonnabend: großes Silber⸗Ausſchieben, 
Montag: großes Federvieh⸗Ausſchieben. 


HGeſuch. 


Ein gebildetes Mädchen von anſtändiger 
Familie, welches mit allen weiblichen Ar⸗ 
beiten, fo wie auch mit Führung der 
Wirthſchaft vertraut iſt, auch ſchon in 
einem Ladengeſchäft konditionirt hat, 
wünſcht bald oder zu Michaelis d. J. ein in 
dieſes Fach einſchlagendes Engagement. Ge⸗ 
fällige Adreſſen unter Chiffre R. O. wird Hr. 
Bäckermeiſter Bitterolf in Breslau, Ma⸗ 
thiasſtraße 68, anzunehmen die Güte haben. 


Unterkommen⸗Geſuch. 

Ein Oekonomie⸗Inſpektor im gereiften Mans 
nesalter, ausgerüſtet mit vielfacher Erfah⸗ 
rung, welcher bereits 25 Jahre ſelbſtſtän⸗ 
dig gewirthſchaftet und durch eine Reihe von 
Jahren einem großen Güterkomplex in Nie⸗ 
derſchleſien vorgeſtanden, jetzt aber ein eigenes 
kleines Beſitzthum hat, wünſcht, da dieſes ihn 
nicht hinreichend beſchäftigt, wieder ein neues 
Engagement einzugehen. Genaue Kenntniß 
aller in das landwirthſchaftliche Fach ein⸗ 
ſchlagenden techniſchen Branchen, verbunden 
mit gründlicher Kenntniß des Ackerbaues, der 
hochveredelten Schafzucht und der damit auf 
das innigſte verknüpften Grasweidewirth⸗ 
ſchaft, ſowie durchaus vertraut mit der aus⸗ 
gedehnteſten landwirthſchaftlichen Buchfüh⸗ 
rung und Korreſpondenz, dürften ihn befähi⸗ 
gen, auch den größten Anſprüchen zu genügen. 
Derſelbe würde es auch nicht ungern ſehen, 
wenn fein Einkommen weniger firiet als in 
Prozenten der reinen Erträge beſtünde. 

Der Herr Bauinſpektor Glauer zu Bres⸗ 
lau, Hummerei Nr. 3, wird die Güte haben, 
nähere Auskunft zu ertheilen, auch liegen bei 
demſelben die Zeugniſſe des Engagement 
Suchenden zur geneigten Anſicht bereit. 


ch warne einen Jeden, meinem Sohn 
Emanuel irgend etwas zu borgen, es ſei 
Geld oder Geldeswerth, weil er heute das 
väterliche Haus verlaſſen mußte und ich für 
nichts aufkomme. Breslau, den 13. Juli 1849. 
S. Cohn, Uhrenhändler. 

Firme Kammerjungfern, Wirthſchaf⸗ 
terinnen und empfehlungswerthe Laden⸗ 
amſell's weiſet nach das conceſſ. Com» 


miſſions⸗ und Geſinde⸗Vermiethungs⸗Bureau | ] 


E. Berger, Biſchofsſtr. Nr. 7. 
Gaſthof = Verkauf. 
Krankheits⸗Umſtände veranlaſſen mich, mei: 
nen neuerbauten Gaſthof, zum „Wiener Hof“ 
genannt, zu verkaufen. Derſelbe hat eine ſehr 


von 


vortheilhafte Lage, indem an der Vorderfront 


4 Chauſſeen vorbeigehen, nämlich die Reichen: 
bacher, Glatzer, Süberberger und Neuroder. 
Der Tanzſaal, die Fremdenzimmer und Stal⸗ 
lung ſind in gutem Zuſtande, und es gehört 
auch etwas Acker dazu. Näheres iſt mündlich 
oder auf portofreie Anfragen bei mir zu er⸗ 
fragen. Carl Gellrich in Volpersdorf. 


Von wirkli ſchem 
feinſten Aixer⸗Oel, 
provencer Oel, 
Nizza⸗Oel, 
genueſer Oel 


mpftehlt von neuer Zufuhre bei Abnahme 
9 Er und kleinen Qnantitäten mög⸗ 


= C. I. Bourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8, goldene Waage. 


—— ——— vll ͤ ͤ—23Z —ſ— 


Ein Handlungs: Lehrling und ein 
Dekouomie: Lehrling können fofort gut 
placirt werden durch das Commiſſions⸗Bureau 
von E. Berger, Biſchofsſtr. Nr. 7. 


1 Wohnung von 2 Stu 


In eine Wohnung in der dritten Etage nebft 
Küche und Zubehör zu vermiethen. 


en — 


Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 
i | Den reſpektiven Inhabern von Prioritäts - Stamm: Aktien Quittungsboget _ 
. Porgenauer Kretſcham. hiermit zur gefälligen Kenntnißnahme: 
aum n lf Felt, lab auelchieben, daß die bis Ende Juni 1849 fölligen. Zinſen mit 
; e 
er Nr. 25) in Em: 


1782 


Zum F ec und Wurſt⸗ 
Abendbrod, Sonnabend den 14. Juli, ladet 
ergebenſt ein: Fabian, | 


Montag den 1 1 9 ein: fünf Prozent vom Hun 
Gaſtwirth im rothen Hirſch zu Lehmgruben. vom 16. dieſes Monats ab in unferem Central⸗Bureau (Ring 
e pfang genommen werden können. 


Johannisbeeren Breslau, den 14. Juli 1849. - 
werden gekauft Oderſtraße Nr. 4. Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 


ante Befin |BSESFFEHETFE HET 


eine im beften Zuftande befindliche eiſerne 
Die Niederlage 


eldkaſſe, circa 17 ½ Zoll breit, 2 Fuß 8 
3 Zoll lang und 21 Zoll hoch im inneren 

der Glasgower New-Stone-Earthenvaren-Conpagnie 
unter Julius Lange in Berlin 


Raume. 
Offerten übernimmt Adolph Pollack, 
Schuhbrücke Nr. 8 im Gewölbe. 
Ein Haus ist mit englischen Waschgarnituren in dunkelblanen, grünen; 
. & rothen und buntchinesischen Mustern. auf das Allervollständigste assortirt. 
in einem gut gelegenen Theile der Stadt ift Durch die mir von der Fabrik gestellten günstigen Bedingungen bin ich in 
wegen Familienverhältniſſen zu verkaufen. & Stande, diese Wasch-Service, bestehend in Wasserkannen, Waschbecken, Nacht- 
& Geschirr, Zahnbürstenbehälter mit Deckel und Seifnapf mit Sieb und Deckel 
in grösster Form, zu den Fabrik-Preisen 
. einfarbig a 4 und 5 Rtl., 
® 


Nähere Auskunft ertheilt Auguſt Herr: 
mehrfarbig und bunt à 7 Ru. 15 Sgr., 
> complet zu liefern, auch jedes 


mann's Wittwe, Oderſtraße Nr. 14. 
Zu verkaufen: 1 birkenes Schlafſopha 
do. mit Goldlinien à 8 Rtl. 15 Sgr. 
zerbrochene Stück einzeln nachzugehen. 
& Aufträge von 1 war 8 bei Dutzenden sowie einzeln prompt aus- 
führt. — Berlin, im Juni . 1 N 
geführ erlin, im Juni Julius Lange, 


* 


für 5 Rtl. 15 Sgr., 1 Schreibſekretär 9%, 
Rtl., 1 kirſchbaumene Kommode 5 Rtl., 4 
Gebett Betten à Gebett 7 Rtl., Reuſcheſtr. 
Nr. 45, 2 Stiegen. 

Flügel⸗Verkauf.J⸗ 

Ein faſt neuer, in gutem Zuſtande erhal⸗ 
tener, Toctaviger Mahagoni⸗Flügel von gu⸗ 
tem Ton, von Beſſalié, wird wegen einge⸗ 
tretener Umſtände zu einem ſehr annehmbaren 
Preiſe, Tauenzien⸗Straße Nr. 17, erſte Etage, 
zum Verkauf nachgewieſen. 5 

Zwei freundl.che Stuben nebft Kabinet 
und Zubehör im erſten Stock Schuhbrücke 
Nr. 8 ſind zu Michaelis zu vermiethen. 


in der Nähe der goldenen Gans, iſt ein 
kleines Werkaufs⸗Gewölbe ſofort 
zu vermiethen und zu beziehen. 

Daſſelbe eignet ſich vorzüglich zu einem 
Komptoir oder zu dem Verkaufe trockner 
Waaren, z. B. als Mehl, Lichte, Seife ıc. 

Darauf Reflektirende erfahren unter 
der Zuſicherung prompter Miethszahlung 
das Nähere daſelbſt eine Treppe hoch. 

Ein junger, kleiner, 5 Monate alter, weiß 
und braun gefleckter Wachtelhund iſt zu ver⸗ 
kaufen. Näheres bei Richter, Mehlgaſſe 
Nr. 21. 

Bald oder Michaelis zu beziehen iſt Kupfer⸗ 
ſchmiede⸗Straße Nr. 40 ein Gewölbe nebſt 
Beigelaß. Näheres im Buchladen daſelbſt. 

> Ein Gewölbe 
iſt Blücherplatz Nr. 19 zu vermiethen und 
Näheres daſelbſt im Gewölbe zu erfohren. 

Antonienſtr. Nr. 18, 2 Tr. ift ein gut möblir⸗ 

tes Zimmer zu vermisthen u. bald zu beziehen. 


66s 


Markgrafenstrasse 45, Taubenstr,-Ecke, Gensd'arm-Markt. 


» 
SEPP PIE GEIIE® 


Zn ı ea e. 

Nach freundſchaftticher Uebereinkunft iſt unſer Robert Strehlow am 1. d. M. aus 
unſerm bis dahin gemeinſchaftlich geführten Geſchäft geſchieden, und wird daſſelbe von 
unferem Karl Laßwitz nunmehr für feine alleinige Rechnung und unter Uebernahme ſämmt⸗ 
licher Aktiva und Paſſiva unverändert fortgeführt. 

Indem wir für das uns bisher geſchenkte Vertrauen, welches wir unſerem Laßwitz 
zu bewahren bitten, verbindlichſt danken, wird es dem letzteren zur angenehmen Pflicht ges 
reichen, daſſelbe auch für die Zukunft in jeder Beziehung zu rechtfertigen. 


Breslau, den 11. Juli 1849. 2 
Strehlow und Laßßwitz. 


Für Rübenzucker⸗ Fabrikanten. 


Ein in der Theorie und Praxis der Rübenzucker⸗Fabrikation ſehr erfahrener, mit den 
neueſten und zweckmäßigſten Einrichtungen ſehr vertrauter Rübenzucker⸗Fabrikant, der be⸗ 
fähigt iſt, Fabriken nach den neueſten Inventionen einzurichten, wünſcht als verantwort⸗ 
licher Dirigent einer Rübenzucker⸗Fabrik Anſtellung. Derſelbe garantirt bei guten Rüben 
und neueſter Einrichtung 8—8 ½ % Rohzucker. Portofreie Briefe unter der Chiffre F. W. 
werden zur Weiterbeförderung erbeten in der Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau. 


Zu vermiethen die bisher Landauſchen Stallungen 


nebſt Schüttboden und Remiſe im goldenen Hirſchel, Karlsſtraße Nr. 30, ſofort oder zu 
Michaelis. Näheres beim Eigenthümer, neue Schweidnitzerſtraße Nr. 3 b, zwei Stiegen. 


Makulatur 


iſt zu verkaufen Herrenſtraße Nr. 20. 


Zu vermiethen 
Ecke Blücherplatz und Reuſche Straße in den 
drei Mohren: 
a) die 1. Etage (6 Zimmer, 1 Saal und 
Beigelaß)z 
b) eine große Handlungsgelegenheit; 
c) 2 Remifen und 1 Keller; 


12. u. 13. Juli Abd. Ion. Mrg. Gu. Nchm. Lu. 
Barometer 27710,30% 27710. 9” 279,737 


Zu vermietgen Wohnungen, Sonnenſeite, | d) eine Heine Wohnung im Hofe; Thermometer + 138 410% + 11.6 
a 18, 24, 30 Ribl., Siebenhubenerſtr. Nr. I.] ferner Reuſche Straße Nr. 2, im goldenen | Windrichtung N NNO N 
Zu vermiethen im Hofe 3 Stiegen zwei] Schwerdt: Luftkreis überw. heiter. überw. 


a) das Reſtaurationslokal par terre (auch 
zur Handlungsgelegenheit ſich eignend)z 

b) eine große Stube im erſten Stock; 

e) zwei mittlere Wohnungen im Hofe; 


große Stuben, große lichte Küche und Gelaß, 
Karlsſtraße Nr. 46. 


Zu vermiethen. 


Getreide: Del: u. Zink⸗Preiſe. 
Breslau, 13. Juli. 
Sorte: beſte mittle geringſte 


Oderſtraße Nr. 19 iſt eingetretener Umftände wel en und 1 Stall; 
wegen der zweite Stock bald oder Michaelis je EURE. Nr. 38: ? Weizen, weißer 68 Sg. 1 Sg. % 
zu beziehen; dann mehrere einzelne Stuben] h) eine kleine Wohnung im Hofe; Weizen, gelber 65 man 
mit Alkoven und Küchen, und im Vorderhauſe b) eine Remſſe. € Roggen 8 Yu 
eine Stube mit Kabinet für einzelne Herren Näheres bei Emanuel Hein, Ring 27.| Gerfte ....... 24 „22 „ — 
oder Damen. Näheres bei der Wirthin im nne Hafer 2%, N % u 
dritten Ste. Angekommene Fremde in Zettlit's Hotel. Auıpe Klerjant ner --.-- 7 b. 0 ½ 291. 
Gartenſtraße Nr. 325 ift im erſten Stock] Sberſtlieutenant v. Woisky aus Dresden. weiße JC 4½ b. 9½ „ 
eine herrſchaftliche Wohnung von 4 Stuben | Kaufm. Dannenberger und Seehandl.⸗Direk⸗ Bir: eier sn a en 774 bez. 
und Kabinet nebſt Zubehör zu vermiethen und] tor Bloch aus Berlin. Hauptmann Graf v. „ e 14% Gl. 
Michaelis zu beziehen. Reichenbach aus Görlitz. Präſident v. Wen: Zink 


Winter⸗Rübſen 90. bis 92 Sgr. 


—— 


Bör ſen bericht. 


Zu vermiethen und bald zu beziehen: 
Wohnung von 3 Stuben, Küche und Zu⸗ 
behör für 100 Rtlr. 

Zu Michaelis zu beziehen: 


en, Küche und Zus 
behör für 80 Thlr. 5 
Näheres Herrenftraße Nr. 20 im Comptoir. 
Kleine und größere Wohnungen, nebſt 
Gartenbenutzung find zu vermiethen und bald 
zu beziehen Gartenſtraße Nr. 23. 
Gartenstrasse Nr. 17 
ist eine Wohnung von 9 Zimmern, 1 Saal, 
2 Entree’s, Stallung zu 4 Pferden uud Wa- 
genremise nebst Gartenbenutzung sogleich 
oder zu Michaelis zu vermiethen. 


Neue Taſchenſtraße Nr. 4 
ſind ſofort oder zu Michaelis zu vermiethen, 
der 2. Stock ganz oder getheilt, die beiden 
Parterre⸗Seiten, Stallungen und Remiſen. 
Näheres daſelbſt bei Herrn Dr. Ruthard 
3 Treppen hoch und beim Haushälter. 

Ohlauerſtraße Nr. 8 

ſind ſofort oder zu Michaelis im Vorderhauſe 
und in den Seitengebäuden große, mittlere 
und kleine Wohnungen, ein Komptoir zu ver⸗ 
miethen. Näheres beim Haushälter und bei 
den Kaufleuten Herrn Wiener und Süß⸗ 
kind, Ohlauerſtr. Nr. 5 und 6. 


Schweidnitzerſtraße Nr. 4 


zig aus Warſchau. 


zaͤrkiſche " weidbahn 4% 32 Br., . 
Staats- Schul 
fandbriefe alte 4% — — neue 4% 


Wien, 12. Juli. Die Börſe hat in Metal. faſt, in Eiſentahn⸗Akrien ſehr matt ge⸗ 
ſchloſſen. Metal. 3% verblieben a 93 ¼ bis Y,, Nordbahn 170% Where Are a 
69 bis ? PR Wechſel wurden am Sch.uffe beſſer bezahlt Meral. 5% 95%, Rorbbahne 
Aktien 116%, Mailänder 77, Gloggnitzer 111, Peſther 73 ½, Livorneſer 70%. 


Breslau, 13. Jull. (Amtlich.) Geld- und Fonds: Courſe: Holländifger 
Rand⸗Dukaten 96 ½ Gl. Kaiſerliche Dukaten 64, Gl. Friedrichsd'or 113 ½ Br. Louis 
d'or 112% Br. Polniſches Courant 94% Gl. Oeſterreichiſche Banknoten 86% Gl. 
Seehandlungs⸗ Prämien : Scheine 96 Gl. Staats⸗Schuld⸗Scheine per 1000 Wil. 35 
835% Br. 18880 Poſener Pfandbriefe 4% 98 Gl., neue 3 ½% 84 Gl. Schle⸗ 
Ae Pfandbriefe A Rtl. 3 ½ % 92 ½ Gl., Litt. B. 4% 95 Br., 3½ / 86 ½ Gl. 

lte polniſche Pfandbriefe — — neue 92%, Gl. — Eiſenbahn⸗Aktien: Breslau⸗ 
Schweidnitz⸗Freiburger 4% 84 ½ Br. Oberſchleſiſche Lut. A. 100 Gl., Litt. B. 100 Gl. 
Krakau⸗Oerſchleſiſche 59% Br. Niederſchleſiſch᷑⸗Märkiſche 76 ½ Br. Köln⸗Mindener 84% 
Br. Frdrich⸗ Wilhelms ⸗ Nordbahn 40% Gl. 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Com p. 


Redakteur: NIm b 6. 


